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und Europas wird erstarken
Am I. Februar Ist Präsident 

Nursultan Nasarbajew aus der 
schweizerischen Stadt Davos 
nach Almaty zurückgekehrt. Dort 
hatte er bereits zum drittenmal 
an der Arbeit des weltweiten 
Wlrtschaftsfonums — der Bera­
tung der Staats- und Regierungs­
chefs aller Kontinente sowie der 
namhaftesten Vertreter der Ge­
schäftskreise der ganzen Welt 
teilgenommen.

Die Hauptaufmerksamkeit auf 
der Plenarsitzung des Forums 
galt Problemen der regionalen 
Verbindungen In den zentral- 
und südasiatischen Ländern und 
ihrer Wirtschaftsintegration mit 
Zentraleuropa. Auch das Ober­
haupt Kasachstans gab hier Ein­
schätzungen der sich auf diesen 
Kontinenten vollziehenden Pro­
zesse, machte seine Prognosen 
und Vorschläge zu deren weite­
rem Ausbau. Die Forumstellneh­
mer brachten seinen Ausführun­
gen viel Interesse entgegen.

Nursultan Nasarbajew stellte 
fest, daß der Prozeß der Des­
integrierung der Wirtschaften, 
der in den Ländern des ehemali­
gen sozialistischen Lagers und be­
sonders der zerfallenen UdSSR 
vor sich gehe, nun seinen kriti­
schen Punkt zu überwinden be­
ginne. Zur Zeit würden schon die 
nötigen Voraussetzungen dafür 
geschaffen, damit sich Zentral­
asien in Perspektive, nicht sehr, 
sagen wir, von Europa mit sei- 
ner hohen Niveau der Wirt­
sh '«Integration unterscheide.

Viele Staaten und internationa­
le Organisationen, einschließlich 
der UNO, erinnerte der Präsi­
dent, hätten die Initiative Ka­
sachstans unterstützt, eine stän­
dige Beratung für gegenseitiges 
zusammen wirken und Vertrauens­
maßnahmen in Asien zu schaf­
fen. In Ihrem Rahmen werde in 
diesem Jahr In Almaty das erste 
Treffen der Oberhäupter und Ver­
treter der daran interessierten 
Länder Staatfinden, auf dem un­
ter anderen auch die Probleme 
der gesamtasiatischen ökonomi­
schen Zusammenwirkens zur 
Sprache kommen sollten.

Obwohl dies nur eine entfern­
te Perspektive In der Entwick­
lung der Zusammenarbeit in sol­
chen Ausmaß sei, müsse man die

Grundlagen dafür schon 
schaffen.

Von den nächstliegenden 
nen sprechend, unterstrich 
sultan Nasarbajew, daß die 
nerschaft zwischen den 
und den südasiatischen Ländern 
eine aktive Entwicklung lm 
Rahmen der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
erfahre. Die im Juli vorigen 
Jahres angenommene Stambuler 
Deklaration — ihr haben sich 
auch die neuen Mitglieder dieser 
relativ Jungen Gemeinschaft an­
geschlossen, nähmllch Aserbaid­
schan, Kasachstan, Kyrgysstan, 
Tadshlklstan, Turkmenistan und 
Usbekistan — habe breite Hori­
zonte für den Ausbau von zwi­
schenstaatlichen Beziehungen auf 
gegenseitig vorteilhafter Grund­
lage eröffnet.

Diese Organisation sei für Ka­
sachstan anziehend durch ihre 
Offenheit und Ihren Wirtschafts­
charakter, sie entspreche vollstän­
dig seinem natürlichen Streben 
nach enger Zusammenarbeit mit 
den asiatischen Nachbarn. Und 
es lege nicht wenig Mühe an 
den Tag, damit solche Verbin­
dungen konkrete und prakti­
sche Umrisse gewännen. Im Ok­
tober vorigen Jahres sei In Al­
maty eine Beratung der Ver­
kehrsminister der OWZ-Länder 
durchgeführt worden. Auf Grund 
ihres Resultats sei der Hauptplan 
der Entwicklung des Transport­
komplexes in der Region ange­
nommen worden. Das sei das 
Schlüsseldokument, das die wahr­
haft historische Möglichkeit, ei­
nen entwickelten Wirtschaftsraum 
zu schaffen, gemeinsam realisie­
ren helfe.

Sehr gute Aussichten hätten 
der Ausbau der Kommunikations­
netze dieser Staaten, die gemein­
same Projektierung und das 
Verlegen von Erdöl- und Erdgas­
leitungen, die Zusammenarbeit In 
den Bereichen Industrie und 
Landwirtschaft. All diese und an­
dere Richtungen seien bereits Ge­
genstände von Erörterungen ge­
wesen, und die ausgesprochenen 
Ideen befänden sich Jetzt im 
Stadium einer Expertise und ei­
ner vorläufigen Durcharbeitung.

Eine wirtschaftliche Integra­
tion im Rahmen der OWZ, er­

heute

Plä- 
Nur- 
Part- 

zentral-

klärte der Präsident, 
ehe absolut nicht 
samen Anstrengungen der" neuen 
unabhängigen Staaten um die 
Herstellung ähnlicher zwischen­
staatlicher Beziehungen auch lm 
Maßstab der GUS. Jedes der 
pälschen Union anwachsen und 
sich dabei an den überaus rei­
chen europäischen Erfahrungen 
ünd den besten Traditionen dle- 
GUS-Länder gehöre dieser oder 
Jener Internationalen — regiona­
len oder spezialisierten Gemein­
schaft — an. Und dies schaffe 
keinerlei ernsthaften Hindernisse 
für die Entwicklung der nationa­
len Wirtschaften wie auch der 
ganzen weltweiten Wirtschaft.

Eine zivilisierte Zusammen­
arbeit der zentralasiatischen Län­
der mit Rußland, der Ukraine, 
Transkaukasien und anderen 
Staaten des Kontinents sei auch 
politisch vorteilhaft, well sie den , 
Interessen unserer Völker diene, 
sie einander näher bringe, eine 
reale und sichere Grundlage für 
die Herstellung gutnachbarlicher 
Beziehungen schaffe.

Abschießend brachte Nursultan 
Nasarbajew seine Hoffnung zum 
Ausdruck, die Integratlonsprozes-

wldersprä- 
den gemeln-

se in Asien würden bei aktiver 
Teilnahme und Hilfe der Euro- 
ser Region nähren. Solche Heran­
gehenswelsen würden dazu bei­
tragen, die beiden Systeme in fer­
ner Zukunft zu elnèm einheitli­
chen euroasiatischen Wirtschafts­
raum zu vereinen.

Neben . seiner 
Teilnahme an der ______
weltweiten Wlrtschaftsfonims hat­
te der Präsident Kasachstans in 
den drei Tagen seines Aufenthal­
tes In Davos direkte Kontakte mit 
den Vertretern anderer Länder.

Er empfing eine große Gruppe 
namhafter Geschäftsleute. In 
Ihrer Mitte gab es Vertreter sol­
cher Großunternehmen wie die 
US-amerlkanlsche Erdölgesell­
schaft ..Shevron". die transnatio­
nale Gesellschaft „ABC", wel­
che mit Kasachstan bereits Zusam­
menarbeiten, die französische 
Flugzeugbaufirma „Tompson" 
und die in unserer Republik 
vorläufig in der Einzahl tätige 
dänische Gesellschaft „First De­
velopment". Dem Empfang wohn­
ten außerdem Vertreter der größ­
ten Weltbanken bei — der „City 
Bank", der „Chase Manhattan

unmittelbaren 
Arbeit des

иняе/ л schwelzerlschen 
..UBb und anderer. Es fand ein 
reger Meinungsaustausch über 
ttonbiSJte derJVlrtschaftslntegra- 
tlon statt, wurden gegenseitige 
аыи0? und Absichten Д- 
M?lkdJe Perspektiven und 
Möglichkeiten einer weiteren Zu­
sammenarbeit erörtert.

Während des Forums gaben die 
Präsidenten Nursultan Nasarba­
jew, Islam Karimow und Sapar

NlJ?sow e,ne PressekoSfe- 
renz für die in Ihrem Presse­
zentrum akkreditierten ausländi­
sche Journalisten. Das Oberhaupt 
^sachstans gewährte Korrespon­
denten der weltweit bekannten 
Informationsgesellschaft CNN auf 
ihre Bitte hin ein Interview 
.Jm .Laufe der Treffen in Davos 
lud Nursultan Nasarbajew Lei­
ter einer Reihe von Großunter­
nehmen und Banken nach Kasach­
stan ein, um letzteres kennenzu- 
DiTen .und lfire Interessen und 
Pläne bei der Gestaltung ihrer 
Arbeit in der Republik und der 
Ausarbeitung eines weiteren ee- 
me Zusammenwirk e n s
ausführlicher zu behandeln.

(KasTAG)

Unser Bild: Teilnehmer des 
weltweiten Wirtschaftsforums in 
Davos (v.l.n.r.): der Präsident 
Usbekistans Islam Karimow, der 
Präsident Turkmenistans Sapar- 
murad Nijasow, der Präsident 
der Türkei Süleyman Demirel, der 
Ministerpräsident Pakistans Be- 
nazlr Bhutto, der Präsident Ka­
sachstans Nursultan Nasarbajew.

Foto: KasTAG

У Zeitweilige Abnahme

der Kriminalität oder Beginn

ihrer effektiveren Bekämpfung?
Auf einer erweiterten Kollegl- 

umssltzung der Staatsanwaltschaft 
der Republik sind die Arbeitser­
gebnisse der Organe dieses Res­
sorts im Jahre 1993 und die Auf­
gaben der. staatsanwaltschaftli- 
chen Aufsicht für 1994 erörtert 
worden.

Im Bericht des Generalsstaats- 
anwaLts Sharmachan Tujakbajew 
erklang die langerwartete Mittei­
lung, daß das Wachstumstempo 
der Kriminalität gegenüber dem 
Vorjahr zurückgegangen sei. Es 
machte nur 2,6 Prozent aus. Dar­
über hinaus sei In acht Gebieten 
und in der Hauptstadt ein Absin­
ken kriminellen Handels festge­
stellt worden. Das mache Hoff­
nung auf eine Stabilisierung der 
Lage.

Und dennoch trugen die An­
sprachen auf der Kolleglumsslt- 
zung einen unvorelgenommenen 
Charakter, der auch die geringste 
Genugtuung darüber nicht auf­
kommen ließ, daß mehr Verbre­
chen aufgedeckt und mehr Ge­
richtsfälle verhandelt worden sei­
en als vor einem Jahr. Die Krl- 
mlnalltätsstruktur weist gefähr­
liche Tendenzen auf: Die Zahl 

' von Schwerverbrechen, offenen 
Diebstählen und Raubüberfällen 
fiat sich vergrößert. Dies Ist 
Grund genug für Zweifel an der 
Richtigkeit der Statistik der In­
nenorgane, besonders am Straf­
registerwesen.

Andererseits liefert das auch

eine Erklärung für die ersten gu­
ten Wandlungen: In den meisten 
Gebieten Ist schon merklicher 
Fortschritt bei der Realisierung 
des staatlichen Programms vor­
dringlicher Maßnahmen zur Be- 
kämfung der Kriminalität In den 
Jahren 1993—1995 erzielt wor­
den.

Die Verbesserung der Koor­
dinierung dieser ganzen Arbeit 
führte der staatliche Berater 
Kalrbek Sulejmenow In seinem 
Diskussionsbeitrag auf die Schaf­
fung des Rates für Bekämpfung 
von Kriminalität beim Präsiden­
ten zurück. Die Gerichte sähen 
schon ein, daß es notwendig Ist, 

^Krlmlnalstrafen zu verschärfen. 
nE{ fehle aber Immer noch das 
notige Zusammenwirken zwischen 
den Rechtsschutzorganen; diese 
hätten die Aufgabe, solch ein 
Übel wie Wirtschaftsverbrechen 
zu überwinden, sich den Über­
wachungsdiensten in Handels­
strukturen, der Verkehrsmiliz 
und den Experteneinrichtungen 
zuzuwenden, ihre Aufsicht über 
die Tätigkeit der Exekutivmacht 
zu verstärken, die Aktivitäten 
von Arbeitskur- und Prophylaxe­
einrichtungen lm Kampf gegen 
Rauschgift- und Trunksucht wie­
derherzustellen und zu verbes­
sern, die effektivsten unter den 
früheren Tätigkeitsmethoden In 
Ihr Rüstzeug wiederaufzunehmen.

(KasTAG)

Treffen mit Vertretern 
von Kulturzentren

Im Sprachenkomitee fand ein 
Treffen mit Vertretern der na­
tionalen Kulturzentren der Re­
publik, sowie der Assoziationen 
unjd Gesellschaften für Fragen 
ddr einheitlichen Staatspolitik 
auV dem Sprachengebiet statt.

Die Vorsitzenden: der Asso­
ziation der Koreaner GurlJ Chan, 
der Gesellschaft „Wiedergeburt 
der Deutschen Kasachstans" Kon­
stantin Ehrlich, der Präsident 
der zwischenstaatlichen Asso­
ziation der Ulguren Kacharman 
Chodshambardljew, die Leiter des 
armenischen, des griechischen 
und des assyrischen Kultur­
zentrums, die Vertreter des

Zwlschenrepbulikfonds für die 
Förderung der Erforschung und 
Entwicklung der Jüdischen Kul­
tur und der Internationalen Ge­
sellschaft „Kasak Till" disku­
tierten über die Prioritätsrich­
tungen in Ihrer Arbeit.

Es wurde die Notwendigkeit 
betont, die Interessen aller Na­
tionen lm sprachlichen Bereich 
zu berücksichtigen. Die diesbe­
züglichen Probleme, betonten die 
Redner, müssen auf der Grund­
lage der verfassungsmäßigen 
Garantien und der Einhaltung der 
Rechte der Persönlichkeit, ge­
meinsam, auf Staatsniveau ge­
löst werden. (KasTAG)

Um optimale Lösungen
In Almaty fand 

für Rekonstruktion 
und Privatisierung 
slert vom Ministerium für Wis­
senschaft und neue Technologien 
unserer Republik und vom Ame­
rikanischen Internationalen Korps 
freiwilliger Experten. Daran be­
teiligten sich Leiter einiger Ka­
sachstaner Ministerien und 
zentralen Staatsorgane, Wissen­
schaftler, Vertreter von Ge­
schäftskreisen der USA.

In seiner Ansprache an die 
Seminarteilnehmer unterstrichen 
der Vizepräsident des Korps in 
der GUS, Richard Schrelwer, der 
stellvertretende ■
dent unserer Republik, Galym 
Abllslltow, der Außerordentliche 
und Bevölmächtlgte USA-Bot­
schafter in Kasachstan, William

zu finden
ein Seminar 
der Industrie 
statt, organ 1-

Mlnlsterpräsi-
Galym

Cortney die große Wichtigkeit 
der zu erörternden Fragen für 
die Vertiefung der kasachisch­
amerikanischen Beziehungen, un­
ter anderem bei der praktischen 
Realisierung jener Übereinkünfte, 
die die beiden Länder während 
des für die MLtte dieses Monats 
anberaumten offiziellen Be­
suchs des Präsidenten Nursultan 
Nasarbajew in den USA zu er­
zielen beabsichtigen.

Eine besondere Beachtung galt 
auf dem Seminar der Konversi­
on des ivasachstaner Rüstungin­
dustriekomplexes. Hier Ist ein 
riesiges Produktlons- und Perso­
nalpotential konzentriert und 
man kann, wenn man darüber ra­
tionell verfügt, In der Republik 
vieles für die Entwicklung wis­
senschaftsintensiver Indust r 1 e- 
zwelge leisten, die auf die Pro-

duktlon von Massenbedarfsarti­
keln gezielt sind.

Im Rahmen des Seminars hiel­
ten die Kasachstaner und ame­
rikanischen Fachleute sowie Ex­
perten des Internationalen Korps 
Referate und veranstalteten Dis­
kussionen über einen 
Kreis von Problemen, 
großem wissenschaftlichem und 
praktischem Interesse sind. Da­
zu gehören u.a. optima­
le Wege des Überganges
von der administrativen Wel- 
sungs zur Marktwirtschaft, Ge­
staltung der Dezentralisierung 
und Neuverteilung des Eigen­
tums, Verwandlung von Konkur­
renz zwischen den Ländern in ei­
ne Konkurrenz zwischen Korpo­
rationen und Privatbetrieben.

breiten 
die von

(KasTAG)

Auf dem Weg der Wirtschaftsintegration
Die Folge des Treffens N. A. Nasarbajews und E. Rach-

monows war die Signierung von Dokumenten zwischen

Kasachstan und Tadschikistan

Präsident Nursultan Nasarba­
jew empfing den Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets Tadschikistans, 
Emomall Rachmonow, der In Al­
maty zu einem kurzen Besuch ein­
getroffen ist.

Zugleich 
lungen der

fanden Verband-
„ Reglerungsdelega-

tlonen statt. Im Laufe der Tref­
fen sprachen die Gäste ihren 
herzlichen Dank für den sehr ef­
fektiven Beistand bei der Re­
gelung des zwischenethnischen

Konflikts In der Republik und für 
die lm vorigen Jahr 
humanitäre Hilfe mit 
mltteln aus, die dem 
prüften Volk in gewissem Maße 
geholfen hatte. Dank der Unter-

erwlesene 
Lebens- 
leldge-

stützung durch Kasachstan und 
andere GUS-iLänder stabilisiert 
sich die Lage in Tadschikistan. 
Nun hat die tadschikische Seite 
Maßnahmen für eine Vertiefung 
der Wirtschaftsintegration zur Er­
örterung vorgelegt.

Das Ergebnis der Verhand­
lungen war die Annahme von 
vier wichtigen Dokumenten. Dies 
Ist vor allem das Zwischenregie­
rungsabkommen, unterzeichnet 
vom Ministerpräsidenten Sergej 
Tereschtschenko und Abduschalll 
Samadow. Darin geht es um die 
Bedingungen der Lieferung der 
nötigen Mengen Kasachstaner 
Getreides nach Tadschikistan ge­
gen Valuta, aber auch gegen 
Baumwolle und Aluminium. An­
dere Abkommen betreffen die 
Organisation von Verrechnun­
gen zwischen den Nationalban­
ken und von nichtkommerziellen 
Zahlungen sowie die Bedingun­
gen der Tilgung des von Ka­
sachstan empfangenen Kredits.

(KasTAG)

Rundfunksender melden
österrelcher und Nordeuropäer 

können ab sofort ohne Arbeltser- 
laubnls in Deutschland beschäf­
tigt werden. Seit dem Inkrafttre­
ten des Abkommens über den eu­
ropäischen Wirtschaftsraum gilt 
auch für Schweden, Norweger, 
Finnen und Isländer sowie für die 
Österreicher die volle Genehmi­
gung für freie Erwerbstätigkeit 
lm Gebiet der Europäischen 
Union.

Zum erstenmal nach dem 2. 
Weltkrieg muß sich ein Offizier

des ukrainischen Geheimdienstes 
In Polen vor einem Gericht we- 
fen Spionage verantworten. Der 

0 Jahre alte Major Anatoll Ly- 
senko wurde lm August 1993 
festgenommen, als er mit seiner 
Familie die ukrainisch-polni­
sche Grenze überschritt. Er hat­
te einen Polen aus einer Grenz­
stadt angeworben, der Ihm Infor­
mation über politische und wirt­
schaftliche Ereignisse in den 
Grenzgebieten und über die ka­
tholische Kirche In Ostpolen ge­
liefert hatte.

Die litauische Führung hat 
sich besorgt über eine wirkliche 
Änderung der russischen Poli­
tik lm Baltikum und Innerhalb 
der GUS geäußert. Es sei zu be­
fürchten. daß Moskau seinen mi­
litärischen Einfluß lm Baltikum 
nicht aufgeben werde, hieß es in 
einer Erklärung des litauischen 
Außenministeriums.

Deutschland und Frankreich 
planen, In der polnischen Haupt­
stadt Warschau ein gemeinsames 
Kulturlnstltut zu gründen. Dies 
werde mehr als ein Goethe- und 
ein französisches Institut unter ei­
nem Dach sein, sagte der Präsi­
dent der deutschen Goethe-Jn-

Von wildem Nationalismus 
und wahrem Patriotismus

о k*sachischen Nationalisten - das 
тип? г1рг”к auf die staatliche Selbstbestim-Se nßur k,l.^aSaC4" - akzePt^end, darf man diese, da 
hvDostaqiPr^’ П^Г dl? ^Jalfte der Wahrheit ausmacht, nicht 
heften tin r’ Sle nicht in eijle einige, absolute Wahr- 
eepèn dip anzes verwandeln. Sonst träten die Kasachen 
eeapn dpnaMgemeZn mens^liche Moral und das Gewissen, konklUlи МеПкC?en U?d di€ Menschlichkeit auf. Die 
£e anderpKraHChStanw Wahrheit setzt sich aus einer Men- 
sohpn“ я ^lernen Wahrheiten zusammen (der

. er „deutschen“, der „ukrainischen“ usw.)
Seite 2

„riissi-

«Немецкая Газета»:
Q В Комит^те по языкам при Кабинете министров Ка­
захстана обсуждена проблема сохранения национальных 
языков народов, проживающих в республике

Стр. 3
Женщине 100 лет, а она посещает еще салон красоты

Стр 4

Kohl geht in sein Schicksalsjahr
Zwölf Kanzlerjahre haben Helmut Kohl in der An­

sehensskala der Politiker kaum Vorteile verschafft. Sei­
ne auch von politischen' Gegnern anerkannte staatsmän­
nische Leistung im Wiedervereinigungsprozeß wird von 
Alltaigsklagen überlagert. Der Mann, der nach außen stets 
.aut Hoffnung und Zuversicht setzt, spürt immer stärkeren 
Gegenwind
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City-Bank bekommt 
Vertretung in Almaty

Am 3. Februar empfing Prä­
sident Nursultan Nasarbajew eine 
Gruppe von Vertretern der City 
Bank, geleitet von John C. Reed, 
Vorstandsvorsltzendender des Dl- 
rektorenrats und Hauptgeschäfts­
führer dieser größten Gesell­
schaft der USA.

Mr. John C. Reed berichtete 
vom Bestreben seiner Gesell­
schaft, gemeinsam Geschäfte mit 
den bedeutendsten Finanzorgani­
sationen Kasachstans zu führen 
und von der Absicht, Ihre wich­
tigsten internationalen Kunden 
— die Firmen „Shevron", „Phi­
lipp Morrlce" und „Bolng" — 
bei deren Investierungen In die 
Wirtschaft Kasachstans zu un­
terstützen. Die City Bank möch­
te außerdem eine tiefgehende 
Einschätzung des Republikpoten­
tials vornehmen, um eine beson-

dere Handelsbank zu gründen, 
die die Reformen in der ” 
publik fördern könnte. Eben 
her besteht nach Meinung 
amerikanischen Seite die 
wendigkeit, In Almaty eine 
tretung der City Bank zu eröff­
nen.

Nursultan Nasarbajew betonte, 
daß er die Initiative der 
kanIschen Bankiers hoch 
schätze und daß sie In der 
publik allseitigen Beistand 
fahren würden.

Am Gespräch beteiligten 
Erster Stellvertretender Minister­
präsident Akeshan Kashegeldln, 
der Chef des Präsidialapparats 
und des Ministerkabinetts Nurtal 
Abykajew, der staatliche Berater 
Tulegen Shukejew, andere offi­
zielle Persönlichkeiten.

(KasTAG)
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Nachrichten
ORJOL. Ein Staatsprogramm 

für die Wiedergeburt Zentralruß­
lands zu erarbeiten — so wurde 
das Ziel der hier dieser Tage ab­
gehaltenen Beratung der Leiter 
der 18 Gebiete dieser Region vom 
Regierungsvorsitzenden der Rus­
sisten Föderation Viktor Tscher­
nomyrdin formuliert. Beratungs­
tellnehmer müssen Jetzt Ihr Au­
genmerk ganz besonders auf die 
Probleme der Lebensmittelversor­
gung, der Entwicklung des 
Agrar- und Industriekomplexes 
lenken, betonte er.

BISCHKEK. Rußland messe 
große Bedeutung den Bezie­
hungen zum demokratischen Kyr­
gysstan bei und werte den Re­
formen von Askar Akajew Jegli­
che Hilfe erweisen, erklärte der 
Außenminister der Russischen 
Föde r a 11 о n Andrej Kosy­
rew nach der Bee n d u n g 
seines Arbeite besuchs in 
Bischkek dieser Tage. Er traf 
sich mit dem Präsidenten Kyr­
gysstans zusammen: es fand ein 
Meinungsaustausch über die Ent­
wicklung der bilateralen Bezie­
hungen, die Lage der russisch­
sprachigen Bevölkerung, und die 
Perspektiven der Festigung der 
GUS statt. Andrej Kosyrew über­
brachte Askar Akajew ein persön­
liches Schreiben des Präsidenten 
der Russischen Föderation Boris 
Jelzin. Es wurde eine Reihe von 
Dokumenten unterzeichnet. „Die 
Hilfe Rußlands", sagte Askar 
Akajew, „hilft uns unsere Un­
abhängigkeit erhalten".

MINSK. Der Außenminister

stltut Hoffmann bei einem Emp­
fang in Paris.

Das Oberste Gericht in Sophia 
hat das Urteil von sieben Jah­
ren Freiheitsstrafe gegen den 
früheren kommunistischen Staats­
und Parteichef Bulgariens Schiw­
kow bestätigt. Wie der staatliche 
Rundfunk In Sophia berichtete, 
muß der 82Jährlge Schiwkow, der 
unter Hausarrest steht, Ihnerhalt 
von drei Tagen Ins Gefängnis.

„Die Siemens AG" ist mit 
81,7 Milliarden DM Weltumsatz 
und 391 000 Mitarbeitern 1m 
Geschäftsjahr 1992/93 Europas 
größter Elektrokonzern. Der Ge- 
nerallst deckt fast die gesamte

aus der GUS
Weißrußlands Pjotr Krawt.schen- 
ko führte Verhandlungen mit 
dem Vorsitzenden — des Militär­
ausschusses des höchsten Mili­
tärorgans der NATO — Feldmar­
schall Richard Vincent durch, der 
In der Republik kürzlich ein­
getroffen war. Eines seiner Be­
suchsziele In Weißrußland ist die 
Absicht, die Bedürfnisse der Re­
publik für ein Zusammenwirken 
lm Rahmen des Programms des 
Rates für nordatlantlsche Zusam­
menarbeit". erklärte Richard 
Vincent In einem Gespräch.

DUSCHANBE. Es bewaffneter 
Zusammenstoß der örtlichen 
Selbstverteldlgungstruppe mit ei­
ner Gruppe afghanischer Mud­
schaheddin von etwa 15 Mann, 
die aus dem angrenzenden Afgha­
nistan eingedrungen waren, er­
eignete sich unlängst un­
weit der tads chlklschen 
Grenzsiedlung Jamkun. Nach­
dem zwei Mudschaheddin erschos­
sen und ein paar von Ihnen ver­
wundet worden waren, zogen sie 
sich zurück. Während des Kamp­
fes entrissen die örtlichen Ein­
wohner den Afghanen zwei Gei­
seln aus der Zahl ihrer Dorfge­
nossen.

Die Behörden Bergbadach- 
schan und die Vertreter des 
Kommandostabs der russischen 
Grenztruppen in Tadschikistan 
erhoben an die afghanische Sei­
te Protest und forderten, die 
Organisatoren dieser Provoka­
tion zur Verantwortung zu zie­
hen.

Palette der Elektrotechnik und 
Elektronik ab: vom Telefon bis 
zum Atomkraftwerk, vom Herz­
schrittmacher bis zur Waschma­
schine. Durch eine starke Expan­
sionsphase mit Firmenübernah­
men (vom britischen Unterneh­
men ..Plessey“, der US-Telefon- 
technlkgeseJlschaft RALM bis 
zum deutschen Computerunter­
nehmen „Nixdorf") wurde ..Sie­
mens" Ende der 80er Jahre stär­
ker international ausgerichtet. 
Vom Konzern Umsatz 1992/93 
entfiel schon mehr als die Hälf­
te auf das Auslandsgeschäft. 
„Siemens" spürte zuletzt auch 
deutlich die Inländische Rezes­
sion.
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Von wildem Nationalismus und wahrem Patriotismus
(Der vorliegende Artikel erschien In der ,,Kasachstanskaja 

Prawda" vom 30. Dezember 1993. Seine Verfasser wünschten, Ihn 
auch in den Spalten der „Caravan" gedruckt zu sehen. Wir 
bieten diese Publikation unseren Lesern mit einigen Änderungen 
und Ergänzugen, die von den Verfassern vorgenommen wurden)

Einstmals sind vom Territo­
rium des Jetzigen Kasachstans ge­
waltige ungestüme Kriegszüge 
von Nomaden gegen viele Län­
der Eurasiens ausgegangen. 
Keine Weltmacht Jener Zelt war 
imstande, ihrer berittenen Lawi­
ne zu widerstehen.

Jedoch die Zelten ändern sich. 
Die Kasachen, die Nachkommen 
Jener Nomaden, haben zusam­
men mit Ihrem Wanderleben und 
Ihrer Nomadenkultur auch Ihre 
wichtigsten Qualltäte und ihre 
Weltanschauung eingebüßt.

Wenn ein seßhaftes Volk die 
Möglichkeit einer freien, histori­
schen Entwicklung besitzt, evolu­
tioniert es dank seinen kultur­
historischen, moralischen und 
sonstigen nationalen Erfah- 
rugen und TYadtionen natürli­
cherweise In progressiver Rich­
tung und bildet schließlich ein 
Volk höherstehender (städtisch- 
industrieller) Zivilisation. So 
verhielt es sich z. B. mit Japa­
nern. Südkoreanem ènd anderen.

Anders die Völker, die, Ihres 
naturgegebenen historischen Ele­
ments und der tausendjährigen 
Lebensweise nahezu über Nacht 
beraubt, gleich einem der Mut­
terbrust entrissenen Kind In das 
„Gemetzel" der Geschichte ge­
worfen werden. Verstümmelt und 
verdorben, gehen sie aus dem­
selben bar Jedes geschichtlichen 
Erinnerungsvermögens. Ihrer 
Sprache, Kultur, ihrer Vergan­
genheit hervor (ohne die es Ja 
keine sinnvolle Gegenwart und 
keine klare, gesetzmäßige Wei­
terentwicklung geben kann) — 
all dessen also, was den Geist 
eines Volkes ausmacht. Zur 
Hauptsache für die dergestalt 
verwüsteten Völker wird die Su­
che nach nationaler Identität, 
welcher sie entfremdet sind und 
In die es in deren Ursprünglich­
keit kein Zurück mehr gibt — 
ebenso wenig wie in die eigene 
Kindheit.

Um zu überleben, mußten die 
Kasachen notgedrungen erst Bau­
ern („Sarten'j und In der Folge 
auch Fabrikarbeiter, Intellektuell 
le usw. werden. Der forcierte 
Zwangscharakter dieses Prozesses 
verursachte es, daß die Kasa­
chen sich die spezifischen Er 
fahrungen der agrarischen und 
städtisch-industriellen Zivilisation 
in aller Elle und nur oberfläch­
lich zu eigen machten. In nur 40 
bis 60 Jahren waren Facharbei­
ter. Intellektuelle, war natlonaJe 
Bürokratie aufgekommen. Da­
bei hatte sich eine rasche Inte­
grierung In die agrarische und 
besonders die städtische Zlvl 
llsatlon -unter dem dominieren­
den Einfluß der Vertreter des 
russischen, anderer slawischen 
und sonstigen europäischen Völ­
ker vollzogen. Das Spezifische 
bestand darin, daß die Aneignung 
der Werte der modernen Zivili­
sation und Weltkultur bei den 
Kasachen parallel mit Ihrer 
sprachlichen Russlflzlerung vor 
sich ging. Und das war nicht et­
wa der bewußte böse Wille des 
„älteren Bruders", sondern das 
natürliche Ergebnis seiner zahlen­
mäßigen und zivilisatorischen 
Überlegenheit, das Produkt der 
objektiven Zentrallslerungs- und 
Unifizierungsprozesse in dem 
einheitlichen totalitären Staat 
UdSSR mit seiner gemeinsamen 
Sprache, Währung, Armee, Par­
tei, seinen staatlichen Standards 
usw.

Alles Kasachische, die tradl 
tlonelle Kultur und die Sitten des 
Volkes wurden an die Peripherie 
des häuslichen Lebens, In rück­
ständige ländliche Gegenden hin­
ausgedrängt. In kasachische 
Schulen gingen hauptsächlich 
Kinder des „gemeinen" Volkes, 
der Kolchosbauern, Sowchosar- 
belter .usw. Die ländliche und 
städtische Nomenklatura, die In­
telligenz, all Jene, die ihren Kin­
dern eine mehr oder weniger an­
ständige Bildung vermitteln woll­
ten, scnickten sie in der Regel in 
russische Schulen. So hatte sich 
ein Riß zwischen den russisch­
sprachigen (städtischen) und den 
kasachischsprachigen Kasachen 
die Differenz In ihrer städtisch­
zivilisatorischen Entwicklung, im 
Grad Ihrer Integrlerthelt in die 
europäisierte Kultur gebildet. 
Die ländlichen „reinen" Kasa­
chen nannten nun die städtischen 
Kasachen „Mankurte" (etwa 
„Renegate"), und dünkten sich 
nicht selten als echte Kasachen 
obwohl letztere mitsamt der No- 
madenzlvlllsatlon und dem Wan­
derleben, die das Wesen des na­
tionalen Geistes und des Begrif­
fes ..Kasach" inecht eigentlich 
ausmachten, verschwunden wa 
ren.

-Entgegen diesem neuen „sou- 
veränen‘r Mythos verlief die wah­
re Scheidegrenze gar nicht hier, 
umso weniger, als die In der 
Stadt geborenen Kasachen nur 
etwa 5 Prozent des gesamten ka­
sachischen Volkstums betragen. 
In den Jahren der Sowjetmacht 
und der Stagnation verlief die 
Scheidegrenze zwischen dem un­
terdrückten, verdummten Volk 
und der sich von Ihm losgelösten 
Nomenklatura. In der Mitte der 
Kasachen symbolisierte sie den 
Widerspruch zwischen den zwei 
Entwicklungstendenzen des ka­
sachischen Volkes — d«r na­
tionaldemokratischen (vertreten 
durch die Anhänger der Alasch- 
Orda usw., die die Interessen der 
niederen Schichten zum Ausdruck 
brachten) und der lmperiai-bü- 
rokratiscnen (aufrechterhal t e n 
durch die sich vom Volk ge­
trennten oder sich daraus rekru­
tierenden lokalen Natlonalkader 
der Partei- und Staatsnomenkla­
tura, die eifrig dem Moskauer 
Zentrum dienten).

In der Masse der Kasachen 
herrschte die zweite Tendenz — 
die Ideologie der regierenden 

Nomenklatura-Klasse — vor. Die 
herumkommandderende, Reichtum, 
Titel und Posten verteilende No­
menklatura riß In ihrem Ringen 
um die Macht weite Schichten 
der kasachischen Intelligenz zu 
Inneren Fehden zwischen den 
Vertretern alter kasachischer 
Stammesverbände, auf den Weg 
des Lokalpatriotismus und des 
Stammesdünkels mit. Zu seiner 
nach dem Augustputsch unver­
hofft erlangten Souveränität kam 
das kasachische Volk. belastet 
durch alte Krankheiten aus der 
Vorrevolutionszeit, die schon von 
Abal- und A. Baltursynow verur­
teilt worden waren .aber auch 
durch neue, in der Sowletpe- 
rlode erworbene. Undemokrati­
sche Nomenklatura-Prioritäten, 
Unterwürfigkeit, Streben nach 
Beamtensesseln, geradezu rituel­
le Verschwendungssucht, Träg­
heit, Neid, Hochmut. Aufge­
blasenheit und sonstige für ei­
nen Homo sovetlcus typischen 
Abgötter, Vorurteile und Ge­
wohnheiten haben auch die Ka­
sachen nicht umgangen. Das 
Schlimmste Ist Jedoch folgendes: 
Die gewaltsame Kollektivierung, 
die unter staatlichem Komman­
do künstlich forcierte Industri­
alisierung bei Fehlen von auf 
Privateigentum basierender en­
gagierter Beziehung, von Tradi­
tionen agrarischer und industriel­
ler Arbeit haben bei den meisten 
Kasachen letzten Endes keine 
ArbeLtsfertlgkelten, keine Ar- 
beltsfcultur und Achtung vor In­
dustriellen Berufen geformt und 
keine persönlich-lnalvlduel 1 e n 
Grundsätze herausgebildet. Hö 
herer Vorgesetzter, Staatsanwalt 
sein, an der Quelle der Güter­
verteilung sitzen — dies galt 
vielen Kasachen und so man­
chen aus Aulen stammenden ka 
sachlschen Randexistenzen als 
besonders verlockend und erstre­
benswert. Und obwohl aus der 
kasachischen Intelligenz Ster­
ne von Unlons- und sogar Welt- 
&röße hervorgegangen sind, ha 

sn sie am Allgemeinbild nichts 
ändern können.

Somit sind die Kasachen an 
der neuen Epoche in Ihrer Masse 
mit altgewohnten Vorstellungen 
angelangt. Eben darum ist zum 
organisierenden Moment bei ih­
nen wieder einmal die bürokrati­
sche Macht des „nationalen" Staa­
tes geworden, der ihnen Souverä­
nität geben, ihre Sprache schüt­
zen und Ihr Ansehen durch de­
ren Verwandlung in die bürokra­
tische Staatssprache heben soll­
te, die Zugang zur Futterkrippe 
des Staates und zum Ersteigen 
der Leiter für eine Beamtenkar- 
rlere zu sichern hatte.

iDas Pendel schlug jetzt nach 
der entgegengesetzten Seite aus, 
doch wieder unter den Fanfaren­
klängen der schwimmsicheren 
Nomenklatura. Wieder einmal ge­
rieten die Kasachen unter den 
Einfluß der Bürokratie, die Ihre 
Farbe gewechselt hatte, traten be­
reitwillig unter das Dach des 
nunmehr national ausgeformten 
Staates. Zutage traten dabei Ihr 
ländliches Wesen und Ihre Stel 
Lung als Minderheit in Kasach­
stan, die nur wenig konkurrenztä­
tig ist unter den freien Markt­
bedingungen gegenüber den ur­
banisierten und entwickelten 
Volkskörpern (die Russen über­
treffen sie beispielsweise zwei­
fach in Urbanisierung — mit 77 
gegen 38 Prozent städtischer Ka­
sachen). Es wirkte sich ebenso 
aus, daß die meisten Kasachen 
(62 Prozent) wenig qualifizierte 
ländliche Bewohner sind; der 
supranationale kapltallsti sehe 
Markt und die Privatisierung 
von Boden und Vieh bedrohen 
sie mit Arbeitslosigkeit, Abwan­
derung In Städte und Einsatz als 
„Gastarbeiter" lm eigenen Va­
terland. Die kasachische Intelli­
genz Ihrerseits bezog hauptsäch­
lich Nischen, die aus dem Staats­
budget subsidlert werden (Bil­
dungswesen, Wissenschaft, staat­
licher Dienst usw.). Der na­
tionale Staat sichert nicht nur die 
eigenen ethnokulturellen Belan­
ge ab, sondern gewährleistet auch 
den Vorrang und gewisse Vor 
zugsrechte für Kasachischspra­
chige. Diese bekleiden Vertei­
lungsfunktionen, Posten In staat­
lichen Einrichtungen, Banken 
usw.

Ein weiteres Mal ist eine 
erstaunliche Metamorphose vor 
sich gegangen: Diejenigen, die 
eifrig dem imperialen Unionsstaat 
dienten und einen Jeden diskri­
minierten, der schüchtern Andeu­
tungen bezüglich kasachischer 
Sprache, nationaler Unabhängig­
keit usw. machte, — diese Wen­
dehälse wechselten augenbllck-. 
lieh die Farbe und Wurden „größ­
te Patrioten". Während die No 
menklatura früher unter Aus­
schlachtung der Internatlonalls 
mus-Idee den Rahm abschöpfte, 
so tut sie Jetzt ein Gleiches un­
ter Ausschlachtung von Na­
tionalismus — ganz lm Einklang 
mit dem ewigen Prlnzp der herr­
schenden Oberschichten, die die 
Unwissenheit und die Vorurteile 
der unteren Schichten ausbeuten 
— „Dlvlde et lmperal" („Telle 
und herrsche!").

Von der Idee Ihres nationalen 
Staates hingerissen, bekannten 
sich sehr viele Kasachen, die 
keine würdige fachliche Qualifi­
kation und Ausbildung hatten 
und es nicht gewohnt waren, sich 
auf eigene Kräfte zu verlassen, 
zu dem ihnen früher entgegenge­
setzten Prinzip des bürokrati­
schen Staates, der sie noch vor 
kurzem unterdrückt hatte (Jetzt 
aber ihnen dank seinem ethnokra- 
tlschen Charakter quasi wesensei­
gen geworden war), In ihrer 
Kurzsichtigkeit hoffend, daß 
auch Ihnen paar Brocken von der 
herschaftllchen Nomenklatura- 
Tafel abfallen würden. Wie ei­

ner der Leiter der polnischen 
„Solldamösc" mit Recht bemerkt 
hat, sei Nationalismus das höch­
ste Stadium und die Vollendung 
des Kommunismus.

(„Professor und Stifter" titu­
liert sich z. B. in seinem Organ 
der ständige Autor und Monopol­
herausgeber der „Kasachskaja 
Prawda", d. h. „Kasachische 
Wahrheit", der ehemals seinen 
Doktor an den Themen „Interna­
tionalismus", „russisch-kasachi­
sche Zweisprachigkeit' 'und sogar 
„Liebedienerei In der Provinz" 
und „Schutz des GULag-Geblldes 
UdSSR" machte. In der Epoche 
der Glasnost und nach den „De­
zember-Schlachten" behauptete, 
er aus Almaty, In der UdSSR 
herrsche Versammlungsfreiheit 
und gebe es keine politischen 
Häftlinge — sieh sein Buch 
Анмбетов А. А., <Интернационали­
зация социалистического образа 
жнзни>, Алматы, Наука, 1987.

Heute schlagen dergleichen 
„Professoren" politisches Kapi­
tal aus Nationalpatriotismus und 
hetzen sogar gegen diejenigen, 
die für die Kasachen in der ko­
lonial-imperialen Zeit eintraten, 
u.a. gegen O. Sulejmenow, M. 
Auesow. Und wenn sich die Kom­
munisten in Rußland mit den Na­
tionalisten Zusammenschlüßen, 
so bemühen sich die Pseudoin­
tellektuellen hierzulande einen 
„kleineren", nämlich antisemiti­
schen Trumpf auszuspielen und 
paktieren mit den korrumpierten 
Ethnokraten. auf der gefahrvollen 
ethnischen Ebene.)

An die Seite der Demokratie, 
des Prinzips der Rechte und 
Freiheiten des einfachen Mannes 
aber stellten sich wohl oder 
übel diejenigen, die nicht das 
Glück gehabt hatten, als Kasa­
chen geboren zu sein, und die In 
einem nationalen Staat nur ge­
stützt auf eigene Kräfte und per­
sönliche Fähigkeiten welterkom 
men können.

So In Ihrer Jahrhundertelangen 
RückständlgkeLt und Konkurrenz­
unfähigkeit mit der entwickelten 
nlohtkasachlschen Mehrheit In 
die Zange genommen, und ange­
sichts der drohenden Arbeits­
losigkeit und „Gastarbelterlsle- 
rung" lm eigenen Land, des 
Abdrängens in Nebenrollen in ei­
ner privatrechtlichen bürgerli­
chen Marktkgesellschaft mit ihrer 
Priorität der menschlichen Rech­
te und Freiheiten haben sich die 
Kasachen In eine aussichtslose 
Sackgasse verrannt, wobei sie 
die Knechtschaft des starken na­
tionalbürokratischen Staates un­
terstützen. Eben diese Unterstüt­
zung ermöglicht es der Großno­
menklatura, ein ..Hineingehen 
in den Markt" vorzutäuschen, Ih­
re Macht und die schonungslos«. 
Ausbeutung der Werktätigen un­
ter dem Deckmantel von Korpo­
rationen, Konzernen, Holdingge­
sellschaften, Investltlonsfo n d s 
usw. aufrechtzuerhalten. Der na­
tionale Postkommunlsnuis der 
die Farbe gewechselt hat, Ist lm 
Grunde genommen die „KRAMD- 
Sidierung*) des ganzen Landes 
plus Leitung durch den starken 
völkischen Staat". Das absolute 
Monopol auf die Gewinnung von 
Erzen seltener und Nichteisenme­
tallen sowie die Hälfte der Erd­
ölverarbeitung sind in die Hand 
einer geschlossenen transnatio­
nalen Korporation, eines Häuf­
leins von Menschen gegeben wor­
den, die das Natlonalelgentum 
und die Verfügungsgewalt dar­
über dem Volke ebenso entzieht, 
wie es seinerzeit der Unionsstaat 
getan hat. Das Wesen der Sa­
che wird Jetzt nur durch die No­
minalform der Aktionen verhüllt, 
die die neugebackenen Herren 
behaupten läßt, der Eigentü­
mer der KiRAMDS mit Ihren 
zahlreichen, ihr dank der Herr- 
schengunst zu gefallenen 
Werken, Fabriken usw. sei... 
das Volk Kasachstans, 
seien die Aktionäre. Eine bekann­
te Rhetorik! Die für Jahrhunder­
te gedachte Breshnewsche Ver­
fassung hat Ja das Staatseigentum 
zum Eigentum des ganzen Volkes 
erklärt, woran die Jetzige No­
menklatura nicht erinnert wer­
den möchte. Diese „Privatisie­
rung" durch die Staatsnomenkla­
tura wird Kasachstan zu einem 
endgültigen wirtschaftlichen Zu­
sammenbruch führen, denn sie 
beinhaltet Ja nicht die Antlkrle- 
sen- und Antllnflatlonskräfte der 
am Privateigentum interessierten 
entscheidenden Macht — der 
Millionen von Dutzendproduzen­
ten, — und der halbstaatliche mo­
nopolistische „Markt" schafft Ja 
kein alle anspornendes, straffes, 
konkurrenzfördemdes Makroge- 
fräge des Marktes. Gerade Лег 
auf der zivilisatorischen Rück­
ständigkeit der Kasachen beru­
hende völkische Nomenklatura­
staat mit seiner antidemokrati­
schen und Antimarktausrichtung 
ist zum Hindernis auf dem Wege 
der Wirtschaftsentwicklung, zur 
Gefahr für die zwischenethnische 
Stabilität, die Entwicklung von 
Demokratie und Völkerrechten 
geworden. Das Hauptaxiom des 
ethnokratlschen, kommun 1 s 11- 
schen, religiösen und sonstigen 
Totalitärstaates äußert sich Ja in 
der Idee des primären Charakters 
der Nation, Gruppe, Klasse. Kon­
fession und letztendlich des 
Staates gegenüber der Persön­
lichkeit, den Rechten und Frei­
heiten des Menschen. Wie sol’te 
man sich da nicht an die Worte 
B. Mussolinis erinnern, der 
Staat sei das Primäre und die 
Persönlichkeit das Sekundäre? 
Nicht mehr als 40 Prozent der 
Bevölkerung des multinationalen 
Kasachstans ausmachend und von 
der Ethnonomenklatura gegän 
gdlt, bauen die Kasachen, ge­
stützt auf die Macht des bürokra­
tischen Staates auf das antide­
mokratische Prinzip der Un-

•) KRAMDSledlerung: Einbe­
ziehung in den Einflußbereich der 
К RA MD S — russ. Abkürzung für: 
Kasachstaner Regionale Assozi­
ation für zwischenzweigliche ge­
schäftliche Zusammenarbeit. 

glelchhelt der Nationen, indem 
sie diese in autochtone und 
nlchtautochtone einteilen und 
nicht gerade grundlos meinen, 
daß sie ohne die staatliche Be­
vormundung in der bürgerlichen 
Gesellschaft aufgehen und In Ih­
rer Heimat In Nebenrollen zu­
rückgedrängt würden.

Indessen beweist nicht nur 
die Erfahrung der UdSSR (In 
der die Russen vorherrschten), 
sondern auch die weiltwelte Er­
fahrung eindeutig, daß Jeglicher 
Vorrang der einen Nation vor der 
anderen, die Ungleichheit und die 
Verletzung der menschlichen 
Rechte und Freiheiten dem Je­
weiligen Staat letzten Endes zum 
Verderben gereichen. Selbst die 
reiche Republik Südafrika sah sich 
genötigt, die Apartheid gegenüber 
der senwarzen Mehrheit abzu­
schaffen. Darüber hinaus führt 
das schwärmerische national-bol­
schewistische Beharren auf sei­
nem Standpunkt anstelle eines 
vernünftigen Kompromisses da­
zu. daß dem Staat ein Teil seines 
eigenen Territoriums verlustig 
geht und er sogar mit Spaltung 
bedroht wird (Moldawien, Ge­
orgien, Aserbaidschan, Jugosla­
wien usw.').

Jetzt lm wenigen gewinnend 
(?), werden die Kasachen, ge­
schützt durch Ihren „starken" 
Ausbeuterstaat, unweigerlich in 
der weiteren strategischen Per­
spektive verlieren und es er­
leben, daß der Schicksalsbume­
rang zurückschlägt. Es kommt 
dahin, daß die zivilisierteren Rus­
sen, Ukrainer usw., die der Hilfe 
des kasachischen Staates entbeh­
ren (es denn, daß sie seine Ver­
treter bestechen), genötigt sein 
werden, in die Geschäftswelt, den 
wissenschaftsintensiven Produk­
tionsbereich usw. hlnüberzuwech- 
sein und in Ihrer Zivlllsatlons- 
und Persönlichkeitsentwicklung 
noch weiter gehen. Die Kasachen 
aber, die dank Ihrer Kenntnis 
des Kasachischen die staatlichen 
Strukturen mit ihrem routine­
mäßigen Kanzleibetrieb gefüllt 
haben, werden In dieser realen 
historischen Entwicklung noch 
mehr Zurückbleiben. Außerdem: 
Wenngleich die Kasachen In der 
Kasachstaner Gesellschaft leben 
(nicht alle von ihnen können Ja 
Beamte sein), werden sie nicht 
minder als andere die Folgen der 
Zunahme der Knechtschaft, der 
staatlichen Regulierung an sich 
verspüren, z. B. unerhörte Prei­
se, Warendefizit, Löhne- und 
Rentenverzug usw. Im demokrati­
scheren Rußland, das auf seinem 
Wege zum Markt weiter Ist, sind 
der Lebensstandard und die Löh­
ne bereits Jetzt viel höher als 
bei uns und die Preise um vie­
les niedriger. Schon Jetzt aber 
sehen wir die Folgen der Dikta­
tur der korrumpierten Bürokratie, 
Ihrer Verflechtung mit dem Han 
dels- und Finanzkapital und dem 
Direktorat, nämlich die Super­
bereicherung einer kleinen 
Schicht bei massenhafter Ver­
elendung des Volkes, begleitet 
vom präzenzlosen Wachstum von 
Korruption, Kriminalität und 
Raub des öffentlichen Vermö­
gens.

Somit stehen die Kasachen vor 
der noch größeren Gefahr. Gei­
seln und neue Opfer der Nationa­
len Idee zu werden und erneut 
von ihrer „ureigenen" Beamten­
schaft betrogen und ausgebeu­
tet. die Stützpfeiler der Reak­
tion und des Konservatismus zu 
werden (besonders in der Frage 
des Privateigentums an Grund 
und Boden). Die Unterstützung 
Ihres nationalen Staates durch 
die Kasachen wird ihnen selbst 
alle Säfte auspressen, sie wei­
terhin moralisch zersetzen und 
Ihr zivilisatorisches Zurückblei­
ben hinter den Nachbarländern 
vergrößern. Denn diese haben 
den Weg einer dynamischen Ent­
wicklung der Marktzlvlllsatlon 
betreten, deren erste Voraus­
setzung freier Kauf und Verkauf 
von Land, Vieh, Waren und Dien­
sten sind. Selbst die leisesten rus­
senfeindlichen Regungen werden 
die Wirtschaftsbeziehungen zu 
Rußland verschlechtern, so daß 
alle verlieren werden, besonders 
aber die Kasachen als Volk, das 
Waren, Komplettierungsteile und 
Technologien aus Rußland ein­
führen muß. Die sprachliche und 
die sich bereits offenbarende per­
sonelle Ungleichheit führen — 
neben anderen Faktoren — zum 
Intelilektschwund, d.h. zur Ab­
wanderung von hochqualifizier­
ten Spezialisten, Ja von Ar­
beitskräften schlechthin, die Ka­
sachstan mit seinen unüberseh­
baren Territorien so sehr fehlen. 
Dies alles fügt Kasachstan einen 
noch von niemand berechneten 
Verlust seines Kultur-, Bll- 
dungs- und Wissenschaftspotenti­
als zu, droht mit massenhafter 
Stillegung so mancher kompli­
zierten, wissenschaftsintensiven 
Produktionsbetriebe, mit wach­
sendem Abfluß von Kapital ins 
nahe Ausland.

Unseren außergewöhnlich kon 
senvatlven Natlonalradlkaien will 
es nun mal nicht In den Kopf, 
daß nicht nur die nichtkasachi­
sche Mehrheit (60 Prozent), son­
dern auch vor allem die unter­
drückte und dahinvegetierende 
kasachische Mehrheit auf dem 
Lande Demokratie, Privateigen­
tum und Marktbedingungen be­
nötigt. Die eigenen Beamten 
werden sie nicht retten (auch 
wenn sie allesamt uneigennützi­
ge aufgeklärte Patrioten wären), 
denn der Staatssäckel erschöpft 
sich mit Jedem Tag Immer mehr. 
Durch die Souveränität haben 
nur die Beamten und ihre „un­
ternehmerische" Umgebung ge­
wonnen. Bar der Kontrolle sei­
tens der KPdSU und des Mos­
kauer „älteren Bruders" gin­
gen sie nun daran, noch Intensi­
ver und schneller die nlchtwle- 
derauffüllbaren Rohstoffvorräte 
auszuführen und sie zu Schleu­
derpreisen zu Verkaufen. Der 
Gewinn bleibt dabei In den Ta­
schen dieser Beamten und auf Ih­

ren ausländischen Konten zu­
rück, wobei bereits mindestens 
zwei Milliarden Ddllar ins ferne 
Ausland geflossen sind. Und wäh­
rend das Nationalvermögen frü­
her durch das Moskauer Zentrum 
beschlagnahmt wurde, aber 
gleichzeitig In Form von In­
vestitionen, Warenströmen, neuen 
Industriebetrieben und Städten 
(man denke nur an Baikonur) zu- 
rückfdoß, so werden wir Jetzt, 
nach der Beseitigung des Eiser­
nen Vorhangs, immer mehr zu ei­
nem Rohstoffanhängsel der ent­
wickelten Staaten des fernen Aus­
lands. Die sich über alle Maßen 
vergrößerte örtliche Bürokratie, 
die sich kontroMos bereichert hat, 
nimmt Jetzt die Stelle der Mos­
kauer Bürokratie ein, die We­
senszüge des „neuen" Staates 
aber — Entziehung von Eigen­
tum und Macht dem Volk, seine 
Rechtlosigkeit und äußerste Ar­
mut — sind die alten geblieben. 
Die „Souveränität" Ist leider 
nicht zur erhofften Soveränltät, 
d.h. zur Befreiung von Verskla­
vung, zum Triumph des Volkes, 
geworden.

Man darf auch nicht verken­
nen, daß Ende des XX. Jahrhun­
derts, nachdem die Idee der 
Glelchhelt der Bürger vor dem 
Gesetz zur selbstverständlichen 
Priorität geworden Ist, die Ig­
norierung dieses Prinzips folgen­
schwer werden könnte durch ei­
nen allgemeinen ethnischen Kon­
flikt, durch die Gefahr einer geo­
politischen Spaltung Kasach­
stans in den „russlschsprach-lgen 
Norden." (eine Neuauflage der 
Dnjestr-iReglon) und den „Ka- 
sacnischen Süden". Andererseits 
würden eine Abschwächung des 
Einflusses Rußlands und eine 
Verschlechterung der Beziehun­
gen zwischen Kasachstan und 
Rußland automatisch den geopo­
litischen und ökonomischen Ein­
fluß Chinas — eines anderen Gi­
ganten — verstärken. Zwischen 
den beiden zu lavieren Ist Ka­
sachstan noch lange Zelt be­
seht eden.

Die Kasachen können sich nur 
aus eigener Kraft retten, der 
kasachische Staat aber kann ih­
nen bestenfalls ein „Linsenge­
richt" bieten und ihnen zugleich 
die Perspektive des wirtschaftli­
chen Wachstums und Gedeihens 
sowie auch das Recht nehmen, 
Ihr Leben und Schicksal selbst 
zu gestalten. Nur wenn sie Pri­
vateigentum — Jenes notwendige 
Anfangskapital für das Hlneln- 
gehen In den Markt und das Mit­
tel zum sozialen Selbstschutz — 
erhalten haben, werden die Ka­
sachen auf hören, das Objekt einer 
verborgenen Ausbeutung für Jene 
zu sein, die ihre Verteilungs­
ämter „privatisiert", Ihre Bezie­
hungen, Gelder usw. kapitalisiert, 
schon längst dem wilden Basar- 
Markt beigetreten sind, hier Mo­
nopolfunktionen innehaben und 
das Volk durch unerhörte Preise, 
Steuern usw. schinden. Nur so 
werden die Kasachen erwachen, 
adäquat die epochale Herausfor­
derung der Geschichte erwidern 
und unter dem anwachsenden 
Druck des Weltmarktes und der 
kapitalistischen Expansion nicht 
zusammenbrechen können. Wohl 
oder übel werden auch die Kasa­
chen den qualvollen, aber heilsa­
men Marktweg beschreiten und 
durch das Fegefeuer des Marktes 
gehen müssen. Die Nachbarvöl­
ker haben dieses Fegefeuer be­
reits passiert und daraus als er­
neuerte, wiederaufgelebte „Ti­
ger" und „Drachen" hervorge­
gangen. Da wir uns aber für den 
sklavischen Weg staatlicher Pa­
ternität und die Bevormundung 
durch den völkischen Staat mit 
seinen für die Kasachen erniedri­
genden Vergünstigungen und Pri­
vilegien entschieden naben, wer­
den wir uns sehr bald in schutz­
lose „Schafe", in Objekte einer 
schonungslosen Inneren und äu­
ßeren wirtschaftlichen Ausbeu­
tung verwandeln. Denn die Hoff­
nung auf den Reichtum an Na­
turressourcen, auf die „Roh­
stoff Strategie" ist aussichtslos. 
Unsere Rohstoffe, unser Fleisch, 
Getreide usw. nähern sich ihrem 
Produktionsaufwand nach fast 
schon den Weltmarktpreisen, und 
somit wird das Problem ihrer 
Realisierung bald auf der Ta­
gesordnung stehen, und zwar 
wegen der hohen Transport- und 
Verzollungskosten der kasachsta­
ner Produktion, die so weit von 
den See- und anderen billigen 
Verkehrswegen entfernt ist.

Ja, die Natur'des Homo so­
vetlcus, die den Kasachen lnne- 
wohnt, gepaart mit Ihrer zivl- 
llsatoriscn-hlstorlsc h e n Unent- 
entwlckelthelt machen sie für das 
Element der weltweiten Marktzl­
vlllsatlon nur wenig geeignet. 
Der Hauptzug der Psychologie 
des Homo sovetlcus Ist, Arbeit 
nicht zu leisten, sondern sie von 
9 bis 18 Uhr In den staatlichen 
Dienststellen und Fabriken bloß 
zu imitieren. Dazu gehören des 
weiteren Lumpigkeit. das Stre­
ben, dem Staat neue Lohnerhö­
hungen und neue Stützungen ab­
zulocken, ohne sich sonderlich 
darum zu kümmern, ob diese ver­
dient seien und die Gesellschaft 
die Erzeugnisse der Stümperar­
beit brauche. Der Vertust der 
Nomadenkultur und die nur ober­
flächliche Aneignung der städti­
schen bzw. ackerbaulichen Kul­
tur, Mißachtung der routinierten 
körperlichen und Industriellen 
Arbeit (Infolge des Fehlens von 
jahrhundertelangen Traditionen, 
kapitalistischer Arbeitsethik und 
-moral) — dies alles stimmt die 
meisten Kasachen marktfelnd- 
llch. Doch früher oder später 
werden sie in den ungestümen 
Strom der Marktwirtschaft hin­
einsteigen müssen, und es wäre 
besser, wenn sie es selbst tä­
ten, statt daß historische Not­
wendigkeit sie an den Beinen In 
dessen Strudel hlnelnzerrte.

Somit verengt sich äußerst 
das Spektrum der Möglichkeiten 
für eine normale Entwick­
lung der Kasachen (wie 
übrigens auch aller Völ-
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Rechnen auf

und 
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Spezifität, die 
natlonalkulturel- 

(Staatssprache, 
usw.) hinausliefe, 
nichtaufgeklärte.

ker 
lose ----------- —
UdSSR übliche Segregation nach 
nationalem Prinzip, auf einen 
„starken" ethnokratlschen Staat 
würde die ganze Gesellschaft rui­
nieren, die Kasachen moralisch 
zersetzen, sie der Mehrheit ent­
gegenstellen, zwischenethnische 
Konflikte heraufbeschwören und 
die Gefahr dessen erhöhen, daß 
Kasachstan seine territoriale 
Ganzheit und Einheitlichkeit ein­
büße. Hauptsache, die Kasachen 
würden eine noch schlimmere 
Diktatur als die unter den Kom­
munisten bekommen, und zwar 
die der Ethnomafla, der Kompra­
dorbourgeoisie, der vom Volk 
losgelösten Clannomenklatura — 
dieser neuen „Internationalen" 
Beherrscherin, In des halbkaplta- 
llstlsch-halbfeu dallstlschen 
„Marktes", welche unter dem 
Deckmantel von Korporationen, 
nationalen und Holdinggesell­
schaften, Investitionsfonds 
sonstigen marktfeindlichen, 
schlossenen, gegen Privateigen­
tum gerichtete Vereinigungen 
schaltet und waltet.

Die wahre Magistrale der na- 
tlonaldemokratlscnen Entwick­
lung der Kasachen, die sich mit 
den demokratischen und patrioti­
schen Bewegungen der Nichtka­
sachen vereint, wäre der liberal­
demokratische Weg mit örtlicher 
(kasachischer) ~ 
nicht über den 
len Rahmen 
Staatssymbollk 
Jeder andere „
wHdnatlonallstlsche Weg würde 
sich unweigerlich mit dem anti­
demokratischen (volks- und ka­
sachenfeindlichen) Regime verei­
nen (und vereint sich bereits).

All dies weist unerbittlich und 
unvermeidlich auf die nur einzige 
Alternative dieser Politik hin, 
da letztere für das zahlenmäßig 
geringe kasachische Volkstum 
selbstmörderisch werden könn­
te. Das wäre die rettende Politik 
des Kompromisses, der Glelchhelt 
und Freiheit aller Völker im Rah­
men eines spezifisch kasachischen 
Staates. Zu den Wahlsprüchen 
der neuen demokratisch-patrioti­
schen Bewegung für Brieden und 
Einigkeit aller Völker Kasach­
stans könnten die Losungen „Ein 
Land, ein Staat, ein Schicksal" 
und „Kasachstaner — eine ein­
heitliche historische Gemein­
schaft" werden. Die Erfahrungen 
von Georgien, Aserbaidschan. 
Jugoslawien, Somali usw. diktie­
ren den Kasachen 
promißphllosophle. 
les zu verlieren, 
einiges verzichten: 
auch andere frei 
Auf dem Unglück _ __ .
sich kein eigenes Glück aufbau­
en. Das Ist die harte Dialektik der 
Gegenwartssituation, die sich mit 
Jedem Tag verschlechtert. Der 
In der postkolonialen Periode Im­
merhin gerechtfertigte und 
menschlich verständliche rigorose 
Kurs auf den Aufbau eines völki­
schen Staates muß unter den 
neuen, veränderten Verhältnissen 
unverzüglich korrigiert werden. 
Das betrifft besonders die ge­
setzmäßige Absicherung größerer 
sprachlicher und staatsbürger­
licher Garantien für die russisch­
sprachige Mehrheit In Kasach­
stan.

Jetzt, da die Kasachen sich 
dank der Macht der Staatsmaschi­
nerie als Herren auf dem Lande 
ihrer Vorfahren fühlen und in­
ternationale Anerkennung er­
langt haben, muß Ihre Innen­
politik ein richtiges Verhältnis 
zu Ihrem realen Gewicht und Ih­
rer Bedeutung innerhalb der mul­
tinationalen Gesellschaft Kasach­
stans gewinnen. Denn die Ge­
schichte bestrafte zu allen Zei­
ten alle, die das höchste Gesetz 
— das des Maßes — verletzten, 
die Grenzen der Gerechtigkeit 
und des gesunden Menschen­
verstandes übertraten. Die Sa­
che ist die, daß das Prinzip des 
nationalen Staates 
mit dem Ende des 
derts herrschenden 
sehen Prinzip der 
Vorzüge und Rechte 
sehen in Widerspruch gerät. Ge­
rade der Zusammenprall dieser 
Prinzipien gebiert zwischenethni­
sche Spannung in einem so mul­
tinationalen Staat wie Kasach­
stan. Gerade diesen tragischen 
Widerspruch gilt es zuallererst 
zu beseitigen, widrigenfalls ret­
ten kein Nasarbajew und kein 
Preis für Frieden und Einverneh­
men Kasachstan vor einer zwl- 
schenethndschen Spaltung, be­
sonders unter den Jetzigen Ver­
hältnissen der Wirtschaftskrise.

Zum Ausgleich dieser Prinzi­
pien hatten wir In unserem Arti­
kel „Zu dauerhaftem Bürgerfrie­
den" in der „Kasachstanskaja 
Prawda" vom 21. März 1992
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Um nicht al- 

muß man auf 
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anderer läßt

Immer mehr 
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demokratl- 
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des Men-

aufgerufen. Zu dessen konstruk­
tiver Besprechung war es damals 
leider nicht gekommen. Im Ge­
genteil, die Antworten darauf 
waren die grobe Fälschung unse­
rer Thesen und sogar ein Ver­
such des obengenannten „Profes­
sors", uns als Feinde der kasa­
chischen Staatlichkeit anzupran­
gern, indem er diese Lüge In 
zahlreichen Ausgaben und Publi­
kationen vervielfältigte. Und den­
noch hoffen wir dieses Mal auf 
eine korrekte, wissenschaftlich ar­
gumentierte Diskussion. Die 
Zelt zum Klären der Fragen What 
is What? und Who ls Who? Ist 
bereits gekommen.

Jawohl, die Russen, Ukrainer, 
Deutschen usw. haben Ihre Volks­
staaten; Jawohl, sie sind hier 
von außen eingewandert (ob­
wohl viele von ihnen daselbst 
schon hundert Jahre leben und 
Kasachstan als ihre Heimat und 
sich selbst als Einheimische an­
sehen dürfen). Jawohl, dieses 
Land ist mit Blut und Tränen 
der Nomaden begossen, die hier, 
Jahrtausendelang gelebt haben. 
Jawohl, das Prinzip der ethnlsch- 
terrltorrialen und geographi­
schen Determiniertheit der Staa­
ten wirkt auch Ende des 20. Jahr­
hunderts fort (Jüngste Beispiele 
dafür sind die GUS-Länder.

4
Kroatien und Slowenien). Jawohl, 
das nationale Prinzip des staat­
lichen Aufbaus behält seine 
Kraft bei, daher ist die Forde­
rung nach einem „kasachischen" 
Staat gerecht.

Doch Jede Wahrheit ist kon­
kret, sie stellt ein Ganzes dar, 
bestehend aus unterschiedlichen 
und sogar entgegengesetzten 
„Tellen" der verschiedenen Rech­
te und Wahrheiten. Es stimmt — 
dies ist das Land der Kasachen. 
Aber wer hat darauf Wohnhäu­
ser gebaut, Industriebetriebe und 
Städte errichtet? Die Wahrheit 
der kasachischen Nationalisten — 
das absolute, „heilige" Recht auf 
die staatliche Selbstbestimmung 
der Kasachen—akzeptierend, darf 
man diese, da sie nur klein, nur 
die Hälfte der Wahrheit aus­
macht, nicht hypostasleren, sie 
nicht In eine tlnzige, absolute 
Wahrheit, in ein Ganzes verwan­
deln. Sonst träten die Kasachen 
gegen die allgemein menschliche 
Moral und das Gewissen, gegen 
den Menschen und die Mensch­
lichkeit auf. Die konkrete Ka­
sachstaner Wahrheit setzt sich 
aus einer Menge anderer kleinen 
Wahrheiten zusammen (der „rus­
sischen", der „deutschen", der 
„ukrainischen' usw.).

Unsere Nationalisten wer­
den entgegnen: „Wohlan, sie
können, wenn sie den kasacni- 
schen Staat nicht akzeptieren 
wollen, in ihren Volksstaat ge­
hen." Doch gerade hier ver­
birgt sich die Möglichkeit dessen, 
daß die kasachische Wahrheit ihr 
Maß übersteigt und sich in eine 
undemokratische Lüge, In eine 
Waffe des Antihumanismus und 
eine Quelle des Krieges ver­
wandelt. Urteilt man nach der 
Art der Staatsbeamten, dann mag 
das Ja stimmen. Doch auf dieser 
Ebene haben auch Rußland, die 
Ukraine u.a. als Staaten auf die 
Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten anderer Länder 
verzichtet. Hier haben wir es 
mit einem anderen, tieferen Ni­
veau, zwischenmenschlicher und 
nicht zwischenstaatlicher Bezie­
hungen zu tun. Es handelt sich da 
nicht um das Staatsrecht, son­
dern um das elementare Men­
schenrecht, das sich gegenwärtig 
in der weltweiten demokratischen 
Marktgesellschaft all g e m e 1 n 
durchgesetzt hat und auch in der 
von Kasachstan signierten „De­
klaration der Menschenrechte -<j 
-frelhelten" festgehalten i.\ 
beliebiger Staat des Erdballs nat 
dem Menschen zu dienen und 
seine Rechte und Freiheiten un­
geachtet seiner ethnischen, kon­
fessionellen. geschlechtlichen u.a. 
Zugehörigkeit zu verteidigen. 7

Da die Städte und das In­
dustriepotential nicht nur von 
den Kasachen, sondern hauptsäch­
lich von den hier eingewander­
ten Vertretern anderer Nationen 
geschaffen worden sind, so dür­
fen auch sie sich In dem von Ih­
nen aufgeoauten Haus nicht 
fremd fühlen. Auch für sie muß 
der Staat ein gerechter Vater 
sein, dem man aus diesem Grun­
de Liebe entgegenbringt, und 
nicht eine Stiefmutter, die Kinder 
In „eLgene" und „fremde" ein­
teilt. Anderenfalls wird die 
Entfremdung der Nichtkasachen 
dem Staat (der herrschenden 
Macht in der posttotalitären Ge­
sellschaft), das Gefühl, Menschen 
zweiter Güte zu sein, s’ Er­
niedrigen und erbittern, _yn- 
fllkte, Abwanderung hochquali­
fizierter gebildeter Fachkräfte 
und Kapitalflucht verursachen. 
Kasachstan kann sich In eine 
rückständige rohstoffliefer n d e 
„Bananenrepublik" verwandeln, 
ja es Ist schon auf dem Wege 
dazu.

Insofern alle Bürger ais Steu­
erzahler vor dem Staat, den 
sie unterhalten, gleich sind, darf 
auch der Staat den Nichtkasa­
chen nicht den Rücken kehren 
und ausschließlich kasachisch 
sein. Er kann nur ein Kasach­
staner Staat und sein Volk — 
ein Kasachstaner Volk—sein. Na­
türlich, wenn man unter „Volk" 
nicht den von Konjunktur „ge­
lehrten" untergeschobenen Be­
griff „Ethnos" versteht, sondern 
das Volk als Masse lm Gegensatz 
zu den privilegierten oberen 
Schichten, das Volk als Schöpfer 
von Geschichte, Städten, Fabri­
ken, Fahrstraßen, Kanälen usw.

Der wahre kasachische Natio­
nalismus als die Liebe zum Va­
terland und nicht als der tieri­
sche Haß gegen „Fremdlinge" 
Ist daher der Patriotismus. Und 
das Axiom des kasachischen 
Patriotismus als der Wunsch, 
daß es dem eigenen Land wohler- 
gehe, kann nur das pragmatische 
Streben nach Frieden und zwi­
schenethnischem Einvernehmen

(Schluß S. 7 )
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7 МАРТА-ВЫБОРЫ В РЕСПУБЛИКЕ

Зарегистрированы кандидаты президента
I февраля на заседании 

Центризбиркома, согласно по­
ложению статьи 61 Кодекса о 
выборах, состоялась регистра­
ция кандидатов в депутаты 
Верховного Совета по госу­
дарственному списку, сформи­

рованному президентом Респу­
блики.

Председатель Центризбирко­
ма Каратай Турысов поздра­
вил зарегистрированных, вру­
чил каждому временные удо­
стоверения и пожелал успехов 
в предвыборной борьбе. Со­

ответствующие документы вы­
даны и членам инициативных 
групп кандидатов.

На заседании также утверж­
ден текст избирательного бюл­
летеня по выборам депутатов в 
парламент по государственно­
му списку, рассмотрен вопрос

о выпуске соответствующих аги­
тационных плакатов. Центриз* 
бирком предупредил редакций 
газет — «Егемен Казахстан» 
и «Советы Казахстана», нару­
шившие постановление о пра­
вилах ведения агитации за кан­
дидатов в депутаты. (КазТАГ)

Президент Казахстана
на оруме в Давосе• •

Официальная позиция Казах­
стана по проблеме ядерного 
оружия определена Соглаше­
нием, которые мы подписали, 
заявил президент Казахстана 
Нурсултан Назарбаев в интер­
вью в Давосе (Швейцария), где 
он принимал участие в работе 
Всемирного экономического 
форума. «В декабре прошлого 
года Казахстан присоединился 
к Договору о нераспростране­
нии ядерного оружия и рати­
фицировал его, — сказал Нур­
султан Назарбаев. — В сере­
дине февраля состоится мой 
официальный визит в США, 
где мы обменяемся ратифика­
ционными грамотами. Парла­
мент Казахстана ратифициро­
вал и договор по СНВ-1. Пра­
вда, до этого мы провели очень 
большую работу. Она была за­
вершена во время встречи в Мо­
скве президентов России, США 
и Украины. Свой вклад внесла 
и Беларусь».

Президент подчеркнул, что 
Казахстан пошел на ратифика­

Вьетнам готов к расширению
Премьер-министр Сергей Те­

рещенко принял находящегося 
в Алматы с официальным визи­
том Министра иностранных дел 
Вьетнама Нгуена Мань Кама.

В ходе беседы глава Прави­
тельства Казахстана отметил 
необходимость восстановления 
добрых связей, существовав­
ших между двумя странами. 
Вьетнамом, сказал он, накоп- 

f н представляющий интерес 
v -опыт борьбы с инфляцией, ут­

верждения собственной валю­
ты. Здесь хорошо развита лег­
кая промышленность, есть

Дело теперь за разумным использованием займов
Казахстан в нынешнем году получит от стран-доноров и 

международных банков внешних займов на сумму один мил­
лиард 344 миллиона 100 тысяч долларов. Об этом сообщил на 
пресс-конференции, состоявшейся 1 февраля, первый замести­
тель премьер-министра Акежан Кажегельдин.

Он также отметил, что про­
грамма экономических и финан­
совых реформ правительства, 
ориентированная на рыночную 
экономику и ее усиление через 
национальную валюту, получи­
ла поддержку международно­
го финансового сообщества.

Из каких сумм складывается 
внешний заем республики? 255 

ллионов долларов выделяет 
международный Валютный 
Фонд Национальному Банку 
для поддержки курса нацио­
нальной валюты, а 719,3 милли? 
она предоставляется прави­
тельству для покрытия дефици­

МВФ выделил кредит Казахстану
Руководство Международно­

го Валютного Фонда одобрило 
предоставление Казахстану 
кредита на сумму 255 миллио­
нов долларов для содействия 
программам экономической и 
финансовой реформ этой стра­
ны в 1994 году.

Как отмечается в распростра­

Малая приватизация набирает темпы
В прошлом году в рамках 

малой приватизации на аукци­
оны и коммерческие конкурсы 
был выставлен 171 объект, 
продано 153. А уже в январе 
этого года продано 103 из 121 
выставленных. Торги прошли 
во всех областных центрах.

|4менно малая приватизация, 
подчеркнул заместитель пред­
седателя Комитета по государ­
ственному имуществу Сарыбай 
Ка$мурзаев на состоявшейся 
зде(ь пресс-конференции, дол- 
жн^ показать преимущество 
частной собственности, рыноч- 
ныйАэкономики. Поэтому в на­

Казахстан: НОВОСТИ дня

вать на 
топлива

ПЕРЕРАБОТКА УГЛЯ 
ВЫГОДНЕЕ

В суровую зиму и при угро­
зе забутовки шахтеров пот­
ребитель рады любому топ­
ливу. И спору нет — тепло 
должность в каждом доме. 
Только реле этого можно ду­
мать о пфспективе. А она весь­
ма замащива. Каменный уголь 
гораздо «годнее не вывозить 
в дальни« края, а перерабаты- 

.те на другие виды 
ценные сырьевые 

__ Именно этот метод 
предлагая# ученые Националь­
ного ядеррго центра, полу­
чившие в наследство исследова­
тельскую бру Семипалатинско­
го ядерно#» полигона.

В одному из подразделений 
центра — объединенной экс­
педиции НПО «Луч» — сумели 
применить научно-технический 
потенциал бЦРшег<> оборонного 

цию договоров по ядерным 
проблемам после достижения 
договоренностей по трем воп­
росам. Первое — гарантия 
ядерных государств о ядерном 
ненападении на Казахстан. Та­
кая гарантия имеется, в том 
числе, со стороны Китая. Вто­
рое — возвращение стоимости 
обогащенного урана на ядер­
ных боеголовках. Эта догово­
ренность достигнута с Соеди­
ненными Штатами. Третье — 
экономические вопросы, инвес­
тиции в Казахстан, экономичес­
кая интеграция с западными 
государствами, в том числе с 
США.

Нурсултан Назарбаев отме­
тил, что «Казахстан никогда не 
хотел быть ядерной державой, 
хотя бы потому, что 500 ядер­
ных зарядов взорвано на тер­
ритории Семипалатинской об­
ласти, из них 87 — воздушных 
и 107 — надземных. До сих пор 
сотни тысяч людей страдают. С 
их проблемой Казахстан остал­
ся один на один. Я закрыл 

смысл пойти на создание сов­
местных предприятий по пере­
работке сельскохозяйственной 
продукции, добыче газа, нефти. 
В Казахстане имеются сильные 
кадры геологоразведчиков, и он 
готов оказать дружественному 
государству необходимую по­
мощь в выполнении работ по 
разведке нефти н газа, подго­
товке необходимых для этого 
специалистов.

Мы с одобрением восприня­
ли, подчеркнул Сергей Тере­
щенко, инициативу Вьетнама 
по созданию совместной комис- 

та платежного баланса и под­
держки бюджета.

296,9 миллиона долларов, как 
предполагается, составят то­
варные кредиты, которые будут 
потрачены на оплату продук­
ции и услуг стран, выделив­
ших их. Общая сумма техни­
ческого займа зарубежных го­
сударств — 72,9 миллиона. Он 
предназначается на покрытие 
затрат на приглашенных зару­
бежных специалистов и обуче­
ние студентов.

Впервые финансирование Ка­
захстану предоставит Япония, 
выделив 220 миллионов долла­

ненном в Вашингтоне пресс- 
релизе МВФ, кредит будет ис­
пользован прежде всего для 
укрепления курса националь­
ной валюты Казахстана и ус­
корения рыночных экономиче­
ских преобразований. В доку­
менте также отмечается, что 
одновременно с этим креди­

ступившем году разгосударст­
вление примет широкомасштаб­
ный характер. Будут привати­
зированы все объекты торгов­
ли, бытового обслуживания, 
часть зрелищных и др. Общее 
их число составит пять тысяч. 
Впервые начнут продавать объ­
екты иностранным гражданам. 
Их вниманию предлагаются 93 
гостиницы, магазина, пансиона­
та.

Малая приватизация будет 
отмечена не только числом объ­
ектов, которые перейдут в ча­
стную собственность, но и бо­

предприятия, свои реакторные 
установки, как инструмент про­
ведения различного рода ис­
следований новых технологий 
для народного хозяйства. И 
вот теперь можно рекомендо­
вать для угольных регионов 
технологию глубокой перерабо­
тки бурых и каменных углей: 
брикетирование, производство 
из них газа и нефтепродуктов.

«ВОСТОЧНЫЙ» 
НАБИРАЕТ ТЕМПЫ

Новый угольный конвейер 
пущен на самом механизиро­
ванном в СНГ разрезе «Вос­
точный» производственного 
объединения «Экибастузуголь».

Поднимая энергетическое то­
пливо с большей глубины, он 
позволит сохранить стабиль­
ность объемов добычи. Обору­
дование для этого сложного 

Указом ядерный полигон. В 
связи с этим всем будет понят­
но стремление Казахстана из­
бавиться от такого оружия и 
не иметь его на своей терри­
тории».

В рамках проходившего в 
Давосе Всемирного экономичес­
кого форума состоялась пресс- 
конференция президентов Ка­
захстана Нурсултана Назарба­
ева, Туркменистана — Сапар- 
мурада Ниязова, Узбекистана 
— Ислама Каримова.

«В области внешней полити­
ки, — сказал, в частности, ка­
захстанский лидер, — мы при­
держиваемся курса на интегра­
цию со странами СНГ, поддер­
живаем инициативы, направлен­
ные на укрепление мира, разо­
ружение, избавление от ору­
жия массового поражения. Ко­
гда мы говорим Q политике 
России по отношению к так на­
зываемому «ближнему зару­
бежью», то приходится кон­
статировать, что выработанной 
государственной политики по

сотрудничества
сии для регулирования эконо­
мических связей, которая будет 
способствовать установлению 
более широкого взаимосотруд- 
ничества во всех областях. Он 
проинформировал гостя о на­
метках развития экономики Ка­
захстана. В частности, добыча 
нефти в перспективе будет до­
ведена до ста миллионов тонн 
в год.

Нгуен Мань Кам рассказал 
о проводимых во Вьетнаме 
экономических и политических 
реформах. Несмотря на имею­
щиеся трудности, планы прош­

ров со сроком погашения 20-25 
лет.

Внешний заем дается на до­
статочно льготных условиях, 
подчеркнул Акежан Кажегель­
дин, что налагает дополнитель­
ную ответственность на прави­
тельство за рациональное ис­
пользование этих средств.

Остановившись на бюджетной 
политике в 1994 году, первый 
заместитель премьер-министра 
отметил, что она предполага­
ет сокращение бюджетного де­
фицита до четырех процентов 
воспроизведенного валового 
продукта. Уже введены новые 
импортные тарифы и экпорт- 
ные пошлины, предстоит упрос­
тить механизм взимания НДС, 
подоходного налога и налога 
на прибыль, значительно со­
кратить налоговые льготы.

том Казахстан, разработавший 
убедительную программу ре­
форм, получит финансовую 
поддержку от правительства 
Японии. Первую часть кредита 
МВФ (около 85 млн. долларов) 
Казахстан сможет взять немед­
ленно, а вторую часть (170 млн. 
долларов) — в течение бли­
жайших 12 месяцев.

(ТАСС-КазТАГ) 

лее отработанным механизмом 
ее проведения. В комитете 
создан информационно-учетный 
центр, который будет держать 
под контролем выполнение за­
явленных конкурсных про­
грамм. Уже разработан график 
проведения торгов. В феврале- 
марте пройдут специальные 
аукционы, единственным плате­
жным средством которых станут 
жилищные купоны. В марте 
предпримется попытка расши­
рить число объектов за счет 
плодоовощных, оптовых баз.

(КазТАГ)

комплекса было поставлено за­
водами Украины и России.

ШКОЛА СПРАВИЛА 
НОВОСЕЛЬЕ

Событие, еще совсем не­
давно ординарное, а сегодня 
— знаменательное, состоялось 
в селе Аккизтогай Гурьев­
ской области. Здесь сдали в 
эксплуатацию новую школу.

Она построена по типовому 
проекту и рассчитана на двес­
ти учебных мест. Удобную ме­
бель, весь необходимый инвен­
тарь и учебно-наглядные посо­
бия помогли приобрести совхоз 
«Жана тан» н шефствующие 
организации — нефтяники. 
Они постарались, чтобы дети 
животноводов не ощущали се­
бя обделенными по сравнению 
со сверстниками в райцентре.

Нынче еще в одном совхозе 
намерены возвести школу сов­

этому вопросу у нее еще нет. 
Есть выступления отдельных 
политиков, которым не по ду­
ше, что бывшие советские рес­
публики стали независимыми 
государствами. Этим полити­
кам хотелось бы продолжать 
курировать всю территорию 
бывшего СССР, но Россия не 
может сейчас сделать этого, 
поскольку сама испытывает 
большие трудности. Я считаю, 
что все имеющиеся проблемы 
поддаются решению путем пе­
реговоров, политическими ме­
тодами. От России сейчас за­
висит многое. В Центральной 
Азии, на Западе всё должны 
быть заинтересованы в том, 
чтобы в России укреплялась 
демократия, шли настоящие ре­
формы».

По просьбе журналистов 
президент Казахстана расска­
зал о планах участия в строи­
тельстве автомобильных и же­
лезных дорог, нефте- и газо­
проводов на юге центрально­
азиатского региона, что позво­
лит получить более короткий 
выход как в Европу, так и к 
Тихому океану. По его сло­
вам, эти новые маршруты бу­
дут выгодны и России. Мы 
ждем договоренности с россий­
ским руководством, чтобы сде­
лать это наиболее выгодным 
для нас и для России путем.

(ТАСС—КазТАГ) 

лого года в стране выполнены 
или перевыполнены абсолютно 
по всем показателям.

Вьетнам одним из первых 
признал государственную не­
зависимость Казахстана, напом­
нил министр. Дальнейшее раз­
витие наших отношений, счи­
тает он, выгодно для обеих 
сторон, и для этого имеется не­
обходимый потенциал. Важно 
практиковать обмен делегация­
ми, чтобы лучше узнать друг 
друга, на качественно новый 
уровень поднять взаимосотруд- 
ничество. Достижению этой це­
ли и служит нынешний визит 
в Алматы, отметил глава вне­
шнеполитического ведомства 
Вьетнама.

(КазТАГ)

Отвечая на вопросы журна­
листов, Акежан Кажегельдин 
рассказал о системе контроля 
за использованием средств 
всех видов займов. Выделяться 
они будут в основном под кон­
кретные проекты хозяйствую­
щих субъектов, которые, в 
свою очередь, станут расчиты­
ваться по выделенным им кре­
дитам. Было также сообщено 
о том, что заканчивается рабо­
та над правительственной про­
граммой стабилизации и сис­
темных реформ на 1994 год, 
которая ставит цель резко со­
кратить темпы роста инфля­
ции, сдержать падение уровня 
производства, ускорить струк­
турную перестройку экономи­
ки и приватизацию госсобст­
венности, продолжить рефор­
мирование банковской системы.

(КазТАГ)

Венгеро- 
Казахстанский 
торговый дом

Венгеро-казахстанский тор­
говый дом открылся в Будапе­
ште. Это совместное предприя­
тие создано в интересах ожив­
ления торговли между двумя 
странами, сказал на церемонии 
генеральный директор дома 
Габор Хротко. Его учредителя­
ми стали Министерство внеш­
неэкономических связей Казах­
стана, венгерский внешнеторго­
вый банк и общество с ограни­
ченной ответственностью «Ком­
плекс». Уставной капитал — 10 
миллионов форинтов — поде­
лен пополам между венгерски­
ми и казахстанскими партнера­
ми. По планам, уже в первый 
год работы совместное пред­
приятие намерено осуществить 
товарооборот между Венгрией 
и Казахстаном на сумму в 10 
миллионов долларов.

(КазТАГ)

ременного образца, и вновь по­
могут шефы — нефтяники Тен­
гизского месторождения.

БУРЕНКАМ 
ОТ ИСПАНЦЕВ

АТЫРАУ. Сытнее стал 
«стол» буренок в совхозе «Пер­
вомайский» Махамбетского
района. Здесь пущен компью­
терный цех по выращиванию 
зеленого фуража, оборудован­
ный испанской фирмой «Элеу- 
сис». Хозяйство является од­
ним из крупных производите­
лей молока в области, но из-за 
отсутствия питательных кор­
мов надои тут на порядок ни­
же, чем в хозяйствах юга рес­
публики. В молочном комплек­
се совхоза, рассчитанном на 
пятьсот голов, с пуском цеха 
животноводы добавляют в ра­
цион коров свежий зеленый 
корм, теперь это будет делать-

«Конкурс» кандидатов 7:1
На очередном заседании 

Центризбиркома рассмотрены 
итоги выдвижения кандидатов 
в депутаты Верховного Совета 
Республики. Было сообщено, 
что по 135 территориальным 
избирательным округам выдви­
нуто 910 претендентов на мес­
та в парламенте, или в сред­

Проблемы языков—общие
В Комитете по языкам при 

Кабинете Министров состоя­
лась встреча с представителя­
ми республиканских националь­
ных культурных центров, ассо­
циаций и обществ по вопросам 
проведения единой государст­
венной политики в языковой 
сфере.

Председатели: ассоциации
корейцев — Гурий Хан, обще­
ства «Возрождение немцев Ка­
захстана» — Константин Эр­
лих, президент межгосударст­
венной Ассоциации уйгуров — 
Кахар.ман Ходжамбердиев, ру­
ководители армянского, гречес­
кого, турецкого, ассирийского 
культурных центров, предста­
вители межреспубликанского 
Фонда содействия изучению и 
развитию еврейской культуры 
и международного общества 
«Казак Tini» говорили о прио­
ритетных направлениях в их 
работе.

Акцентировалось внимание 
на необходимости учета инте­
ресов всех наций в сфере язы­
ков. Проблемы в этой области, 
подчеркивали выступавшие, 
должны решаться на основе 
конституционных гарантий и со­

«Биоцес»—фирма перспективная
За последние годы корпорация «Цесна» уверенно и широко 

разворачивает свою деятельность, создав несколько десятков 
фирм и предприятий, таких как «Цеснабанк», совместное ка­
захско-венгерское предприятие «Адите», «Торгцес», охотничье- 
рыболовное предприятие «Саят», «Биоцес» и другие.

Что же представляет из себя одна из этих фирм под назва­
нием «Биоцес» и чем она занимается? Об этом рассказывает 
заместитель ее директора Людвиг БЕМ:

— Вначале мы создали бро­
керскую контору, которую в 
1992 году преобразовали в 
фирму «Биоцес». Перед ней 
была поставлена задача орга­
низовать различные производ­
ства, связанные с сельским хо­
зяйством, пчеловодством, а та­
кже лаборатории по внедрению 
научных изысканий в производ­
ство. Кроме того, было поруче­
но заниматься коммерческой и 
посреднической деятельностью, 
оказывать брокерскую, дилер­
скую и другие услуги.

В настоящее время фирма 
включает, в основном, два под­
разделения: коммерческий от­
дел и отдел по организации 
сельхозпроизводства. Коммер­
ческий, возглавляемый Анато­
лием Ереминым, осуществляет 
посредническую и торгово-заку­
почную деятельность через сво­
их представителей в Алматы, 
Костанае, Петропавловске, Ка­
раганде, Москве, Омске и дру­
гих городах. Отдел является 
абонентом сети «Редком», ко­
торая обеспечивает получе­
ние оперативной информации о 
состоянии рынка.

Сельскохозяйственный отдел, 
помимо организации производ­
ства, занят развитиём новых 
технологий, одной из которых 
является промышленное произ­
водство грибов вешенка. Эта 
работа под руководством Алек­
сандра Осокина выполняется 
совместно с биотехническим 
центром Акмолинского Сельхоз­
института, разработавшим нау­
чно-методическую базу проек­
та.

Сегодня эта технология уже 
достаточно хорошо опробована 
и внедрена в производство. В 
качестве исходного материала 
используется зерновой мицелий, 
производимый в лабораторных 
условиях. Причем для этого не 
требуется специального обо­
рудования. Приборы, необхо­
димые для работы, имеются 
практически в любой химичес­
кой лаборатории.

ся круглый год. Прибавки мо­
лока после подкормки зелрным 
фуражом, выращенным на ги­
дропонной основе, достигли 
пяти-шести литров в сутки. 
Новшество найдет применение 
и в других хозяйствах района. 
Строители «Элеусиса» присту­
пили к возведению подобного 
цеха в сельхозпредприятии 
«Алмалы».

ПОМЕНЬШЕ 
ШАРЛАТАНСТВА

КОСТАНАЙ. Костанайский 
центр народной медицины, где 
получают методическую помощь 
и проходят апробацию народ­
ные целители, обзавелся собст­
венным лечебно-оздоровитель­
ным комплексом. Теперь врачи 
центра, а здесь работают наи­
более авторитетные терапевты 
и целители, не только учат и 
контролируют других, но и са­
ми практикуют. За умеренную 
плату клиенты получают на­
родные виды массажа, специ­
альную дыхательную гимнасти­
ку, могут заказать биоэнергети­
чески заряженную поду. Зара­

нем почти семь человек на один 
мандат.

Как отмечалось на заседа­
нии, выдвижение проводилось 
общественными объединениями 
на съездах и конференциях, а 
также путем самовыдвижения. 
От общего количества самовы­
движенцы составляют 53,1 про­

блюдения прав личности, сооб­
ща, на государственном уров­
не. Речь, прежде всего идет о 
выпуске достаточного количе­
ства национальных учебников, 
подготовке педагогических кад­
ров, материально-техническом и 
финансовом обеспечении про­
граммы изучения языков, об­
мене преподавателями и сту­
дентами с другими странами.

На встрече высказаны взаим­
ные пожелания. Комитет пред­
ложил представителям нацио­
нальных культурных центров 
создать координационный со­
вет, чтобы избежать дублиро­
вания в решении общих проб­
лем, в том числе — и касаю­
щихся развития языков. Акту­
альные вопросы были заданы и 
Комитету. Такой, к примеру, не 
пора ли ему иметь свое пе­
чатное, хотя бы еженедель­
ное издание на русском язы­
ке, которое разъясняло бы все 
возникающие языковые пробле­
мы. Высказано также пожела­
ние активнее привлекать к об­
суждению вопросов языковой 
политики средства массовой ин­
формации.

(КазТАГ)

В качестве питательной сре­
ды для роста грибов применя­
ются пожнивные остатки, та­
кие, как солома, полова, шелу­
ха семян подсолнечника. Веге­
тационный период длится 18 
дней. С каждой порции суб­
страта снимаем три урожая 
грибов. Технология очень /вы­
годна: она дает возможность 
регулировать объем и сроки 
получения готовой продукции.

Вешенка — ценный продукт 
питания, хорошо переносит 
хранение и транспортировку, 
не портится при низкой темпе­
ратуре.

Площадь грибной плантации 
«Биоцес» 500 квадратных мет­
ров. Ежедневный сбор грибов 
40—50 килограммов.

Наши грибы охотно закупа­
ют рестораны города, они по­
ступают также для продажи в 
магазины.

Грибной цех — рентабель­
ный, намечено расширить его 
более чем в три раза.

Фирма проводит также боль­
шую работу по внедрению тех­
нологии отбора пчелиного яда. 
На базе фирмы организованы 
коммерческие курсы пчелово­
дов, на которых курсанты по­
лучают уникальную методику 
и комплект оборудования для 
сбора пчелиного яда-сырца. 
Всех желающих пчеловодов 
«Биоцес» обеспечивает инвен­
тарем и рынком сбыта продук­
ции.

В будущем намечено органи­
зовать производство лекарст­
венных препаратов из продук­
ции пчеловодства и трав. Но 
для этого необходимо приобре­
сти еще сложное оборудование.

Наша фирма тесно сотрудни­
чает с предприятиями агропро­
мышленного комплекса, фер­
мерскими и крестьянскими хо­
зяйствами.

Леонид БИЛЬ
г. Акмола 

ботанные деньги решено напра­
влять, в основном, на углубле­
ние и расширение методичес­
кой помощи народным целите­
лям, чтобы они работали под 
патронажем центра.

МЫ ВАС ПОМНИМ, 
ДРУЗЬЯ!

ШЫМКЕНТ. Звезды казах­
станской и узбекской эстрады 
Нагима Искалиева, Наталья 
Нурмухамедова, группы «А- 
студно», «Алматы форс» и дру­
гие вместе со своими шымкент- 
скимн коллегами дали бесплат­
ный концерт в пользу Фонда 
семей погибших музыкантов. 
Он создан в прошлом году по­
сле трагического происшест­
вия с тремя популярными шым- 
кентскнмн музыкантами И. 
Хваном. Г. Искаковой и Э. Ра­
хматуллиным.

У Фонда нет географических 
границ. Он стал своеобразным 
«страховым обществом» для 
социально незащищенных лю­
дей всех творческих профессий.

(КазТАГ) 

цента. Среди претендентов 11,1 
процента — женщины.

Кроме того, на 42 мандата 
кандидатов, избираемых, сог­
ласно Кодексу о выборах, по 
государственному списку, ко­
торый формирует президент 
Казахстана, выдвинуты 64 кан­
дидата.

Среди будущих парламента? 
риев — педагоги, врачи, инже­
неры, экономисты и финансис­
ты, работники промышленности

У медиков Казахстана поя­
вилась надежда, что в респуб­
лике окончательно будет реше­
на проблема лечения детей, за- 
болёвших лейкемией. Если 
раньше их везли за рубеж, то 
теперь это делают специалисты 
Казахского научно-исследова­
тельского института педиатрии, 
где создан первый в республи­
ке детский онкогематологичес- 
кнй центр. Именно сюда была 
направлена гуманитарная по­
мощь от правительства Респуб­
лики Корея, которую вручил ее 
Чрезвычайный и Полномочный 
посол в Казахстане Ким Чанг 
Кын.

Список необходимых препа­
ратов и оборудования наши 
специалисты составляли с уче­
том самых необходимых, и в 
первую очередь, обладающих 
антибактериальными и проти­
вовирусными свойствами, спо­
собными лечить осложнения 
при лейкозах. Уникальные ап­
параты и современные препара­

ЗИГЗАГ УДАЧИ

СКРОИМ И СОШЬЕМ ПОРТКИ
Ситуацию, которая сложи­

лась в независимом Казахста­
не, народ характеризует мет­
ко: «Без порток, но в шляпе». 
Да, земля наша напичкана цен­
ным сырьем, ходим по золоту 
и меди, а сами нищие — ни 
продуктов питания, нч одежды 
нужного количества и качества 
изготовить не можем.

В условиях всеобщей нерас­
торопности хорошо ориентиру­
ются «крутые» коммерсанты, 
которые не брезгуют копаться в 
мусорных свалках — в поисках 
порою всеми покинутых отхо­
дов производства из цветных 
металлов. Чтобы потом «за­
гнать» эти отходы посредни­
кам, которые переправят их, к 
примеру, на лондонскую биржу.

Пока таким образом в стра­
не «развивается предпринима­
тельство», телефоны местных 
редакций газет, радио и теле­
видения лопаются от звонков: 
поступают жалобы, критичес­
кие отклики на проявления 
всех сторон жизни — и эконо­
мической, и политической, и 
т. д. Так что смело можно 
браться за подготовку переда­
чи типа «Дрянные новости» 
или «На ринг вызываются». 
Особенно часто приходится 
выслушивать истерики жиль­
цов — жертв аварий коммуни­
кационных сетей: кто-то сутка­
ми сидит без тепла, воды, а у 
чьего-то дома хлещут «гей­
зеры».

Одна из главных причин 
«рвучести» тепло-, водо- и га- 
зосетей кроется в стальных 
трубах. Уж слишком короток 
век их службы — 5-8 лет. К 
тому же они — в дефиците, 
тем более сейчас, когда эко­
номические отношения с тради­
ционными поставщиками из 
России на нуле. Естественно, в 
связи с таким положением, 
идея строительства собственно­
го трубного завода не то чтобы 
просто возникла, а взбудора- 
женно стучалась в дверь. И 
дверь распахнулась.

В 1993 г. достигнута догово­
ренность с германской фир­
мой «Маннесманн—Демаг» о 
строительстве завода по выпу­
ску медных антикоррозийных 
труб на территории Караган­

и сельского хозяйства, авиато­
ры, ученые, юристы, журнали­
сты, военные специалисты, 
представители администраций и 
общественных объединений, бы­
вшие народные депутаты рес­
публики. Многие из них явля­
ются руководителями. А вот 
рабочих — всего около десяти.

Кандидаты представлены все­
ми слоями населения, двадца­
тью национальностями.

(КазТАГ)

ты на 150 тысяч американских 
долларов получены центром 
впервые за пять лет его суще­
ствования.

В нынешних условиях его ра­
бота была бы невозможной. Ес­
ли бы не поддержка зарубеж­
ных благотворительных органи­
заций. На учете в центре состо­
ит около 300 детей. Ежегодно 
проходят здесь лечение до 700 
человек., Курс лечения длится 
7—8 месяцев.

Ни в одной больнице рес­
публики сегодня нет таких ле­
карств для лечения лейкемии и 
специалистов, как в КазНИИ 
педиатрии. Благодаря компью­
теру создается банк данных, 
который поможет еще более 
усовершенствовать работу вы­
сококвалифицированных специ­
алистов детского онкогем этоло­
гического центра.

На снимке: во время вруче­
ния гуманитарной помощи.

Фото КазТАГ

динского машиностроительно­
го завода. «Маннесманн» име­
ет многолетний опыт в произ­
водстве оборудования для вы­
пуска медных труб, и готова 
поставить подобное оборудова­
ние в Караганду.

Стоимость линии исчисляется 
в десятках миллионов марок. 
Но откуда же у молодого го­
сударства такие деньги? Преж­
де всего в Караганде надеются 
на валютный кредит в размере 
100 млн. долларов, в получе­
нии которого вызвалась содей­
ствовать совместная америка­
но-венгерская компания. Кроме 
того, фирма «Маннесманн» го­
това на бартер: рассчитываться 
за оборудование можно и кар­
бидом. и углем, и металлопро­
катом. Еще один, хотя и не­
большой, источник финансиро­
вания — это Уставнрй фонд в 
один миллиард советских руб­
лей, образованный предприяти­
ями и организациями Казах­
стана, которые объединили свои 
усилия с целью создания труб­
ного производства. Это научно- 
производственное объединение 
«Жезказганцветмет», производ­
ственные объединения «Кара- 
гандауголь», «Карагандаэнер- 
го», «Карметкомбинат», «Кар- 
гормаш», «Балхашмедь» и 
другие.

Если в первые годы, до по­
крытия валютного кредита, 50 
процентов выпускаемых труб 
будут экспортироваться на ми­
ровой рынок, то срок валютной 
окупаемости составит три года.

По свидетельству местных 
властей, в Караганде имеется 
достаточное количество квали­
фицированных рабочих и инже­
нерно-технических работников 
для освоения производства ме­
дных труб, и это производство 
будет экологически чистым. 
Для расположения завода вы­
брано удобное место — к не­
му подходят железная и авто­
мобильная дороги.

Что ж, из всего этого следу­
ет, что прочные портки и в 
сфере трубного производства 
мы себе скроили. Теперь бы 
сшить.

Татьяна ГОЛЕНЕВА
г. Караганда
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ЗАМЕТКИ БЫВШЕГО
ТРУДАРМЕЙЦА

Ничто не сломило ее

СТАЛИНСКИЕ 
КОНЦЕНТРАЦИОННЫЕ 
ЛАГЕРЯ

ЛЮДИ ПРИВЫКЛИ де­
литься друг с другом приятны­
ми воспоминаниями, но мое 
воспоминание не очень прият­
ное. Я буду писать о том, как 
жили трудармейцы, вчераш­
ние красноармейцы в лагерях, 
которые создавал «вождь всех 
народов мира, великий теоре­

тик по национальным вопросам» 
И. В. Сталин, в лагерях, глав­
ными архитекторами которых 
были Л. П. Берия, его помощ­
ники Н. А. Френкель, М. Бер­
ман и м <огие другие. Я хочу 
рассказать людям о судьбах 
трудармейцев, о себе и своих 
товарищах, потерявших моло­
дость в лагерных палатках и 
бараках, чудом выживших за 
колючей проволокой. Пока 
есть люди (а их осталось очень 
мало и все меньше остается: 
одни уезжают, другие умира­
ют), на чью долю выпали 
страшные испытания, надо со­
брать их рассказы и опублико­
вать, чтобы все узнали о прес­
туплениях сталинской нацио­
нальной политики, которую 
иначе как геноцидом не назо­
вешь.

Сначала немного о себе. Я 
ооднлся в Казахстане в бед­
ной, многодетной, крестьян­
кой семье в 1916 году. Пять 
лет провел в сталинских кон­
центрационных лагерях. Был в 
Волжлаге, в Карлаге, в ГУЛа- 
ге железнодорожного строи­
тельства, в Перевальном и в 
Нижне-Амурском ИТЛ. Своими 
глазами видел, своим желуд­
ком чувствовал, по рассказам 
товарищей из других лагерей, 
а их было более 150, слышал, 
как трудармейцы жили в ста­
линских концентрационных ла­
герях. Там я узнал, что один 
тиран может сделать с целым 
народом.

МЫ, БЫВШИЕ КРАСНО­
АРМЕЙЦЫ 16 отдельного пол­
ка связи САБО, в мае 1942 
года были обезоружены и от­
правлены сначала из Самар­
канда в Ашхабад, а оттуда в 
Волжлаг, где должны были 
строить железную дорогу от 
Свияжска до Сталинграда.

В Свияжске нас встретили 
работники НКВД, военизиро­
ванная охрана с огромными 
конвойными собаками, ч под 
конвоем привели в лагерь, где 
зона была ограждена колючей 
проволокой в 18 рядов. На че­
тырех углах на высоких сторо­
жевых вышках стояли сэ i ла­
ты, вооружение автоматами. 
Снаружи на толстой проволоке 
на цепях бегали днем и ночью 
огромные сытые сторожевые 
псы. Полоса шириной в четы­
ре метра была окопана, акку- 
оатно разровнена граблями и 
еще раз огорожена колючей 
проволокой. Последняя назы­
валась «Запретная зона»: кто 
шагнет туда, тому пулю в лоб. 
На пропускном пункте стояли 
еще три-четыре охранника — 
солдаты и офицеры военизиро­
ванной охраны.

Жили мы зимой и летом 
только в палатках. По палат­
кам постоянно шныряли надзи­
ратели, выискивая нарушителей 
лагерной дисциплины. Спали на 
голых нарах из сучковатых 
жердочек, сделанных в два эта­
жа. Матрацев, одеял, просты­
ней, подушек не давали. Укры­
вались своими серыми бушла­
тами, под головой — солдат­
ская фуражка.

Почти каждый день надзира­
тели устраивали «шмоны», обы­
скивали. За малейшее наруше­
ние лагерного режима сажали 
в карцер, за невыполнение 
нормы выработки уменьшали 
выдачу хлеба по шкале Дмит- 
лага — штрафной котел, т. е. 
мутная вода и — тот же кар­
цер.

Что такое карцер? В наших 
условиях это была яма, выко­
панная в земле, в которой бы­
ло темно, сыро и холодно. Спать 
приходилось на голой сырой 
земле. И спать разрешалось 
только 6 часов, остальное вре­
мя надо было стоять и сидеть 
на сыром земляном полу. Один 
раз в сутки давали баланду и 
300 граммов недопеченного, 
черного хлеба. Пять-шесть дней 
пребывания в таком карцере 
даже крепкого, здорового че­
ловека превращали в живой 
труп.

Строительство железной до­
роги от ст. Свияжск до Ста­
линграда было поручено 
ГУЛагу железнодорожного
строительства. Управление, ла­
герей ГУЛЖДС находилось в 
Москве. А во время войны оно 
размещалось в городе Вятке. 
Там, в Вятлаге, трудармейцы 
заготавливали дрова для же­
лезной дороги.

Начальником ГУЛЖДС был 
генерал-лейтенант Нафталий 
Аронович Френкель, о котором 
будет отдельный рассказ. А на­
чальником строительства же­
лезной дороги Свияжск — 
Сталинград был генерал-майор 
Успенский, которого в народе 
называли «соловецким пала­
чом».

Все работы по отсыпке же­
лезнодорожного полотна, сня­
тию растительного слоя, уклад­
ке шпал и рельсов, рытью во­
доотводных каналов, рихтовке, 
по строительству депо, подъ­
ездных и шоссейных дорог, 
разгрузке, барж и вагонов со 
строительными материалами, 
строительству временных и по­
стоянных гражданских соору­
жений выполнялись вручную. 
Нашим рабочим инструментом 
бы пи лопата, лом, кирка, пила, 
топор, носилки, кувалда. Мно­
гие. когда не хватало тачек, та­
скали землю в бушлатах.

ЛАГЕРЬ БЫЛ 
ВСЕМОГУЩ

КАЖДЫЙ ЛАГЕРНЫЙ 
ПУНКТ вмел от четырех до 
шести и более отделений. В 
каждом отделении было от 25 
до 50 и более колонн. В каж 
дой колонне по 1500 человек. 
Колонны были расположены 
друг от друга, в зависимости 
от содержания и сложности ра­
бот, от трех до пяти километ­
ров по всей трассе. На каждый 
погонный метр трассы прихо­
дилось по два-три человека. 
Таких колонн с трудармейцамн 
было несметное количество.

Вся власть принадлежала ла­
герному начальству. Оно нс 
признавало местную советскую 
власть. За колючей проволокой 
действовали непнеанные зако­
ны. Лагерь был всемогущ. В 
его «руках» находилась дармо­
вая рабочая сила, которая сто­
ила пайку черного хлеба, ла­
герной баланды из общего 
френкельского котла, ночлега 
на голых нарах.

В распоряжении начальника 
ГУЛЖДС были специальный 
железнодорожный спецпоезд, 
войска, которые использовались 
по усмотрению самого началь­
ника для усмирения непослуш­
ных. Он распоряжался своим 
железнодорожным транспор­
том. У него была абсолютно 
неограниченная незыблемая 
власть. Она распространялась 
на тысячи и тысячи километ­
ров: от Москвы до Совгавани, 
от Воркуты до южных границ 
— на миллионы людей. Френ­
кель любил песню «Широка 
страна моя родная, с южных 
гор до северных морей». А го­
лос у него был как у Поля Ро­
бсона, только ростом Френкель 
был невелик.

В эти лагеря ГУЛЖДС мы, 
трудармейцы, попали потому, 
что были немцами. Националь­
ная принадлежность была на­
шей виной, нашей бедой. Мы 
требовали отправить нас на 
фронт. Такне требования рас­
ценивались, как непослушание, 
наказанием был карцер.

РАСПОРЯДОК ДНЯ
ЖИЗНЬ В СИСТЕМЕ 

ГУЛЖДС протекала однооб­
разно. В 6 часов утра по сиг­
налу подъем. Умывание зимой 
снегом, летом — кто как су­
меет, некоторые и вовсе пере­
стали умываться. Умывальни­
ков, а также воды у нас обыч­
но не было. Перед завтраком 
на голодный желудок каждый 
трудармсец должен был вы­
пить 500 граммов холодного 
настоя из трав. Иначе завтрак 
не давал^, Порядок ^сть поря­
док! Завтрак состоял из балан-. 
ды и жидкого чая без сахара. 
(Хлеб черный, недопеченный, 
сырой, тяжелый, Бог знает из 
чего, давали только вечером, 
один раз в сутки).

Потом мы выстраивались пе­
ред палатками на плацу для 
переклички по четыре человека 
в ряд. Проверка могла длиться 
несколько часов, в зависимости 
от настроения надзирателя, но 
не зависела от погоды: идет 
ли дождь, валит ли снег, соро­
каградусный ли мороз — в лю­
бое время суток. От проверки 
не освобождались даже боль­
ные с высокой температурой. 
Освобождались только те, кто 
лежал в лазарете. А в лазарет 
попадали только совсем боль­
ные, которые еле-еле передви­
гались. Попасть в лазарет бы­
ло счастьем.

После проверки раздавалась 
команда: «Побригадно в ко­
лонну по четыре становись!». В 
любую погоду шагайте к раз­
воду! Помощник по труду и 
нарядчик делали развод, рас­
ставляли трудармейцев по раз­
нарядке по своим рабочим ме­
стам и по счету передавали нас 
конвоирам. Конвоиры пересчи­
тывали нас еще и еще раз, рас­
писываясь на деревянных до­
щечках. Бумаги не было — 
учет личного состава и разна­
рядки проводились на деревян­
ных дощечках. Вечером эти 
дощечки подчищались ножом, 
а утром снова шли в ход.

На контрольно-пропускном 
пункте нас еще несколько раз 
пересчитывали и после злове­
щей команды — «Шаг впра­
во, шаг влево считаем за по­
пытку к побегу, будем приме­
нять оружие без предупрежде­
ния. Шагом марш!» — строем 
по четыре или по два отправ­

лялись на свои рабочие места. 
При конвоировании запреща­
лось разговаривать, останавли­
ваться, выходить из строя, по­
днимать .руки вверх, смотреть 
по сторонам.

Обед — бурду и на второе 
рыбью голову — привозили на 
объект. После обеда тридцати- 
минутный перерыв и работа 
дотемна.

По прибытии в зону следо­
вала более тщательная про­
верка списочного состава, чем 
утром. Большую часть времени 
занимало чтение приказов из 
управления ГУЛЖДС НКВД.

Если кто-нибудь из членов 
бригады не выполнил дневно­
го задания, всей бригаде не 
давали ужин, держали на трас­
се, и не только летом, но и зи­
мой при сорокоградусном мо­
розе.

Но вот наконец нас отправля­
ли по бригадам к раздаче хле­
ба. Мысль о том, как на разда­
че получить не середйнку, а 
горбушку, не покидала каждо­
го. «Мне, мне горбушку!» — 
кричали наперебой люди. По­
стоянно голодные, истощенные 
трудармейцы съедали хлеб 
сразу, ничего не оставляли на 
следующий день. Затем ужин и 
сон.

Давид ВИК 
(Продолжение следует)

Фотокопия картины Генриха Брокциттера «Указ от 28 августа 1941 года»

Преобладает запись «уехал»
— Сказали, что нас ждет Ро­
дина, а загнали в лес... До 
1954 года я рубила деревья в 
Архангельской области. До из­
неможения. Руки уже не в со­
стоянии были держать топор. 
Просила дать мне бюллетень
— не положено. Положено 
лишь семьсот граммов хлеба в 
сутки и арестанстская балан­
да. На что я потратила свою 
молодость? С 17-тн лет в труд- 
армчи! А ведь могла бы учить­
ся в университете... — едва 
сдерживая слезы, вспоминает 
Барбара Иосифовна Аппель- 
ханс.

С ней я встретилась в Кара­
гандинском клубе ’трудармей- 
цев и ветеранов на собрании: 
перенесшие тяготы и униже­
ние в трудармин, теперь пожи­
лые люди собрались здесь, что­
бы обсудить свои проблемы.

Большинство из них сегодня 
реабилитированы. А вот Бар­
бара Иосифовна — нет. Вместо 
необходимых документов из 
УВД Архангельской области на 
свой запрос она получила отпи­
ску: «Обращайтесь в УВД Са­
ратовской области».

Я выбираю свободу
...Я выбираю свободу
И пьк> с ней нынче На «ты», 
Я выбираю свободу 
Норильска и Воркуты.
Я выбираю свободу, 
И знайте — я не один. 
И мне говорит свобода: 
«Что ж, — говорит, — 

одевайтесь,
И пройдемте-ка, гражданин». 

А. ГАЛИЧ

Как рассказывают семейные 
предания, первый Гаккель, вы­
ходец из Германии, появился 
и остался в России во время 
войны 1812 года. В те времена 
и вплоть до 1917 года его фа­
милия имела частичку «фон» 
(von Hackel). На Волковском 
лютеранском кладбище в Сан­
кт-Петербурге есть фамильный 
склеп фон Оккелей.

Женой какого Гаккеля была 
Полина фон Оккель? Этого, 
вероятно, уже не узнать, допо­
длинно же известно следую­
щее: у Модеста Васильевича 
Гаккеля и его жены Степани­
ды Яковлевны (урожд. Аксено­
вой) было трое сыновей: Иван, 
Яков и Дмитрий, и дочь Ольга, 
впоследствии вышедшая замуж 
за известного скульптора Лео­
нида Владимировича Шервуда. 
Яков Модестович, талантливый 
изобретатель, стал автором 
первого советского тепловоза.

Иван Модестович Гаккель в 
1911 году окончил Томский 
механический институт и стал 
инженером-строителем. При 
Колчаке И. М. Гаккель был ми­
нистром речного флота, но на­
до уточнить, что он не служил 
именно Колчаку, а просто ра­
ботал до его прихода в 1918 
году и после него в 1919 году. 
Зимой 1920 года он возглавил 
техническое руководство рабо­
тами по спасению речного фло­
та на реках Сибири. В музее 
славы омских речников есть 
материал о нем и его фотогра­
фия. Колчаковский период ра­
боты Ивана Модестовича ни­
как не отражен в сохранивших­
ся в семье бумагах, возможно, 
все, что имело к этому каса­
тельство, послужило причиной 
его ареста в 1930 году и было 
приобщено к делу.

Уже при советской власти
ПОСЛЕСЛОВИЕ СОСТАВИТЕЛЯ

Мое знакомство с Андреем 
Ивановичем Гаккелем произо­
шло следующим образом: в 
конце 30-х годов квартиру мо­
его деда Николая Андреевича 
Гредескула на Большой Мо­
нетной, дом 29, где мы жили, 
решили уплотнять, хотя была 
она невелика. Первым претен­
дентом на одну из комнат (на 
дедовский кабинет) стад ко­
миссар в кожанке, который так 
напугал обитателей квартиры 
своим комобликом, что все ста­
ли лихорадочно соображать, к 
каким ухищрениям прибегнуть, 
чтобы избежать этого сосед­
ства. Знакомые посоветовали: 
не ждать, пока из ЖАКТа при­
шлют кого им захочется, а са­
мим поселить к себе кого-ни­
будь из знакомых.

Младшая дочь деда Елиза­
вета Гредескул (Люша) была 
дружна со своей соученицей по 
Петришуле Женей Евтушенко.

— Зачем писать в Саратов, 
— удивлена Аппельханс, — ес­
ли до начала войны наша се­
мья жила в Минске, с 1943 по 
1945 годы мы были в Польше, 
а потом — в ссылке в Архан­
гельских лесах?..

Немало недовольства выска­
зали и другие члены клуба 
трудармейцев и ветеранов. 
Елена Яковлевна Швагерус на­
ходилась за^колючей проволо­
кой в Бугуруслане, что в Рос­
сии, так же, как и Барбара Ио­
сифовна, попала в трудовой 
лагерь совсем девчонкой — в 
17 лет. Работала на строитель­
стве нефтепровода, переболела 
в лагере тифом. Недавно она 
реабилитирована.

Елена Яковлевна возмущена 
тем, как Закон о реабилитации 
жертв массовых политических 
реппессий не «исполняется на 
мес ах».

— За пользование телефоном 
мы по-прежнему платим 100 
процентов тарифа вместо уста­
новленных 50 процентов. Ви­
дите ли, в АТС Ленинского 
района Караганды не поступа­
ло распоряжение от местных,

Иван Модестович служил в За­
падно-Сибирском речном паро­
ходстве. Начальником там был 
революционный матрос, а ин­
женер Гаккель был его заме­
стителем по всем вопросам, 
кроме идеологического. Зарпла­
ту он получал в несколько раз 
больше матроса, который дол­
жен был довольствоваться па­
ртмаксимумом. ^Впрочем, про­
должалось это недолго — не за 
то большевики боролись.

До революции у Гаккелей в 
Томске были дом и кадиллак. 
Так что автомобили появились 
в России не при советской вла­
сти. Иван Модестович был не­
большого роста, неразговорчи­
вым человеком. После ареста 
в 1930 году он отбыл полтора 
года на Беломорканале, где, 
будучи ссыльным, работал по 
специальности, не с тачкой. По­
том уже вольнонаемным он 
работал на строительстве ка­
нала Москва — Волга. Жена 
его скончалась еще до его 
ареста, так что, вернувшись из 
мест не столь отдаленных, он 
жил один и скончался в 1939 
году.

Сын Ивана Модестовича, 
мой отец Андрен Иванович 
Гаккель родился 28 февраля 
(ст. ст.) 1913 года и был кре­
щен в той же Гаванской Тро­
ицкой церкви, что и его отец. 
Он жил с родителями в Том­
ске, после ареста отца в 1930 
году работал чертежником в 
Новосибирске, затем в Москве 
в отделе Сибстройинститута. 
Через месяц после поступления 
он стал младшим техником, 
еше через год (1932) техни­
ком, через два года — инжене­
ром для технических занятий. 
В 1934 году Андрей Иванович 
поступил в автодорожный ин­
ститут в Ленинграде и в 1939 
году окончил его с отличием.

После ареста отца Андрей 
Иванович отправился на поис­
ки его и нашел Ивана Модес­
товича в Бутырской тюрьме. 
Позднее он пытался найти в 
исторических справочниках, за 
что «как судили его отца, но 
выяснить этого так и не уда­
лось. Видимо, просто была кам­
пания по аресту «спецов». Не­
известен даже приговор, выне­

А Женя вместе с теткой Анас­
тасией Захаровной ютились по 
чужим углам. По размышлении 
им и решили предоставить де­
довский кабинет. Учась впос­
ледствии в автодорожном ин­
ституте, Женя вышла замуж 
за Андрея Ивановича, так он и 
появился в нашей квартире.

В Андрее Ивановиче была 
особая спокойная значитель­
ность, казавшаяся мне, четы­
рехлетней девочке, суровостью 
и строгостью, потому я дичи­
лась и побаивалась его. Он 
же вполне естествеио для мо­
лодого мужчины не обращал 
внимания на путавшегося под 
ногами маленького ребенка.

...Мы подружились в конце 
60-х годов, когда волею судеб 
наши жилища оказались в од­
ном районе. Мы стали видеть­
ся регулярно: Андрей Ивано­
вич, Женя и я. Нас свела общ­

властей о скидке в оплате для 
трудармейцев!.. В магазине 
№ 30 Ленинского района, куда- 
я прикреплена как реабилити­
рованная, продавцы не стес­
няются продавать дефицитный 
товар посторонним лицам и в 
то же время льготникам и грам­
ма лишнего не отпустят. Но са­
мое оскорбительное — это 
расписываться в отдельной 
карточке за мизерное «возна­
граждение», которое выдают 
за то, что мы1 пострадали...

Трудармейцы посетовали и на 
отмену бесплатной выдачи ле­
карств. Областное аптекоупра­
вление объясняет это тем, что 
в Казахстане нет собственных 
фармацевтических производств 
и нет средств на закупку ле­
карств за рубежом. Кроме то­
го, исчезли льготы на проеезд 
железнодорожным транспор­
том: трудармейцы уже не при­
равниваются в этом к участни­
кам войны.

А постановление правитель­
ства Казахстана о заморажи­
вании зарплаты и отпуске цен 
на продукты питания вообще 
загнало пожилых людей в угол: 

сенный Ивану Модестовичу. 
И реабилитировав рн, кажется,: 
не был.

Учась в автодорожном инсти­
туте в Ленинграде (ныне ин­
ститут авиаприборостроения в 
Санкт-Петербурге), Андрей 
Иванович жил в общежитии. 
Выглядел он всегда старше 
своего возраста и было в нем 
что-то очень значительное, ве­
роятно, особое чувство собст­
венного достоинства, которое 
невольно заставляло обращать­
ся к нему на «вы». Сокурсница 
Андрея Ивановича Евгения 
Максимовна Евтушенко впос­
ледствии стала его женой.

7 сентября 1939 года Ан­
дрен Иванович был призван в 
армию, где служил воентехни­
ком 1 ранга. В этом качестве 
он принимал участие в поль­
ской кампании (служил на же­
лезной дороге и видел, как 
коммунисты везли награблен­
ное) и затем в рижской кам­
пании. В этой последней он 
занимался наплавными моста­
ми.

Когда началась Отечествен­
ная война, Андрея Ивановича 
снова призвали в армию, было 
это 24 июня 1941 года. Elfte 
бы — 28 лет человеку, самое 
время воевать! Местом назна­
чения военного формирования, 
в которое он входил, был город 
Ковно, уже захваченный нем­
цами, однако поезд с попол­
нением упорно двигался в том 
направлении. Люди были без 
формы и без оружия. По до­
роге Состав разбомбили. Ос­
тавшиеся в живых выскочили 
в чем были. Прятались, потом 
пешком пробирались к своим. 
В этих скитаниях Андрей Ива­
нович заболел дизентерией и 
вылечился, выпив по совету 
бывалого солдата бутылку вод­
ки без воды и закуски. Но пе­
реохладившись в ночевках под 
открытым небом в одежде, ка­
кую Бог послал, он заболел 
жесточайшим ревматизмом, ко­
торый сделал его неспособным 
не только передвигаться само­
стоятельно,. но и вообще не­
транспортабельным. Так он 
стал инвалидом войны, не про­
воевав ни одного дня. Всю вой- 

ность диссидентских интересов. 
Я чувствовала глубокую бла­
годарность к Андрею Иванови­
чу за то, что он предоставил в 
мое распоряжение весь обли­
чающий коммунизм самиздат и 
сделал это с таким безоговоро­
чным доверием,что покорил ме­
ня единожды и навсегда. Я по­
лучила возможность читать 
буквально теплые страницы ра­
бот Авторханова, Солженицы­
на, Гроссмана, Синявского, 
Амальрика, Зиновьева, Войно­
вича, Гинзбург, Булгакова, Да­
ниэля, Оруэлла, Конквиста и 
так далее, все не поддается пе­
речислению. Я поражалась ге­
роической работе Андреев Гак­
келей, старшего и младшего.

В 1979 году на Андрея Ива­
новича поступил донос, напи­
санный одним из его сослужив­
цев. Пришлось объясняться в 
КГБ. После этого оба Андрея 
на своем старом. «Запорожце» 

их бюджеты сейчас выглядят, 
как роща, отряхнувшая после­
дние листы с нагих своих вет­
вей...

Осень жизни особенно тя­
жела, когда она совпадает с 
осенью в экономике. Когда 
ощущение приближающегося 
или уже наступившего одино­
чества смешивается с предчув­
ствием разрухи. Люди, испи­
вшие полную чашу горя, вы­
нуждены снова «крепиться», 
искать силы внутри себя, что­
бы выстоять.

Помочь некоторым из них 
(всем за счет э и т у ^и а з- 
ма не помочь) вызва­
лась председатель Кара­
гандинского клуба трудармей­
цев и ветеранов А. Круковская. 
Ряд проблем необходимо ре­
шить здесь, в Караганде, но 
другие требуют решения на бо­
лее высоком уровне.

А пока реформирующийся 
Казахстан не замечает боли 
своих граждан, нарастает вол­
на эмиграции: в книге реги­
страции членов Карагандинско­
го клуба трудармейцев и вете­
ранов в графе «выбытие» пре­
обладает запись «уехал».

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА
г. Караганда 

ну он лечился и работал в Но­
восибирске, куда выехала по 
дороге жизни из блокадного 
Ленинграда его семья — жена 
с теткой.

Мое детство прошло в ком­
мунальной квартире на Мохо­
вой. Комнат было девять, се­
мей — восемь. Комнаты распо­
лагались двумя анфилладами 
вдоль двух коридоров длиной 
по девять метров. В двух кро­
шечных комнатках для прислу­
ги жила семья из пяти человек. 
Публика в квартире была очень 
простая, жили спокойно и да­
же дружно. Когда мы пере­
ехали в кооперативную кварти­
ру, что было новинкой по тем 
временам, семье, проживавшей 
в комнатках для прислуги, до­
сталась наша комната. Глава 
этой семьи, спокойный, уравно­
вешенный и довольно молодой 
человек помогал нам переез­
жать. Позднее он почему-то по­
весился.

Политика всегда интересова­
ла меня, как и моего отца. На 
улице Бассейной, куда мы пе­
реехали, мы в первый же год 
купили приемник и слушали 
все сообщения из-за рубежа. 
Первое диссидентское занятие, 
к которому я был приобщен — 
это переплетение самиздатов- 
ских книг. А дальше дело по­
шло, и когда наступили чеш­
ские события (1968 год), мы с 
отцом уже плотно занимались 
самиздатом.

С 1963 года враждебное ра­
дио начали глушить, тем не 
менее наша работа шла вовсю. 
У отца в институте списали 
старый-престарый ундервуд, и 
валялся он на помойке. Отец 
принес его домой по частям, 
мы вместе с ним все вычисти­
ли, собрали и наладили. На 
нем и было напечатано все, что 
нам удалось сделать. Машинка 
стрекотала постоянно, и мы 
подложили под нее войлок, 
чтобы несколько притушить 
этот звук. Не было у нее твер­
дого знака, не было табуля­
тора, но эти пустяки нас не 
смущали.

Помню, в возрасте 18—19 
лет я был еще несознательным 
юнцом и удивлялся, как отец, 
анализируя обстановку, умел 
так верно предсказывать ход 
событий. Был он удивительным 
человеком, аккуратным и пе­
дантичным. Временами я ощу­
щаю его в себе именно в этих 

выехали за город и там со­
жгли самнздатовский вариант 
«Архипелага». Два чемодана 
материалов хранились у меня 
в квартире до 1983 года, пока 
не Настал мой черед объяснять­
ся с КГБ.

С момента, когда началась 
травля Солженицына в совет­
ской прессе, Гаккели собира­
ли все публикации на эту те­
му. То же самое они делали в 
отношении Андрея Сахарова. 
Так как выписывать все изда­
ния не представлялось возмо­
жным, Андрей младший, бродя 
по городу, вырезал иногда из 
расклеенных по стендам газет 
интересующую их заметку. Ма­
териалы по Солженнцину со­
ставили 5 томов, по Сахарову 
— 2 тома! В них собран уни­
кальный материал, являющий 
ни с чем ле сравнимую карти­
ну самодурства, тупости и пра

Признаюсь: приятно писать 
эти строки. В нынешнем пото­
ке негативной информации не­
заметно черствеешь. А когда 
рассказываешь о таких людях, 
как фрау Шуберт, душа отды­
хает.

Сбылась ее заветная мечта: 
она дожила до своего золотого 
юбилея. 100 лет! Просто потря­
сающе! В последнее время дол­
гожителей у нас совсем мало 
осталось. А тут — 100!

Зная нелегкую биографию 
Алисы Робертовны, не переста­
ешь удивляться ее бурной 
энергии, стремлению жить и 
жить.

Она происходит из старинной 
купеческой семьи со строгими 
устоями. Ее отец — из Эсто­
нии, мать — из Петербурга. 
Свои жизни они соединили в 
Ташкенте, где встретились еще 
до революции.

В том солнечном городе про­
шло беззаботное детство Али­
сы. Гувернанты, нанятые от­
цом, заботились о ее светском 
воспитании, преподаватели за­
нимались с ней по учебной 
программе, в которой особое 
внимание уделялось музыке, 
немецкому и французскому 
языкам. Это было хорошей 
основой перед поступлением в 
женскую гимназию. После гим­
назии девушка получила ранг 
домашней учительницы, что 
открывало большие перспекти­
вы.

Но шла война, и охваченная 
чувством долга перед Роди­
ной, Алиса тайком заканчивает 
еще и курсы медицинских сес­
тер, чтобы отправиться на 
фронт. Лишь по причине не­
преклонности родителей ей 
пришлось расстаться со своей 
мечтой. Родители для Алисы 
были самым большим автори­
тетом.

...Через всю жизнь пронесла 
она любовь к театру, музыке, 
языкам. А знания свои щедро 
отдавала детям. Несколько лет 
работала учительницей немец­
кого языка в школах и учили­
щах Нахичевани.

...О многом может поведать 
ее заветная книжка — дневник 
жизни.

Была и любовь. Но счастье 
длилось недолго — всего-то 
около года жили они в неболь­
шом селе на берегу Аму-Дарьи 
с мужем Сергеем. То время — 
самые светлые воспоминания. 
Их разлучило зло.

По чьему-то доносу учитель­
ницу Шуберт арестовали, и хотя 
вина ее не была доказана, во­
семь лет жизни, с 1941 по 1949 
год, прошли в тюрьме. Восемь 

качествах. Несмотря на свою 
сдержанность ч неразговорчи­
вость, он никогда не казался 
мне суровым. Он был образцом 
интеллигентности и порядоч­
ности.

В 1970 году началась кам­
пания по преследованию Ан­
дрея Сахарова. Материалов то­
гда стало так много, что мы 
начали записывать их на маг­
нитофон, а уже потом перепе­
чатывать. На полу под сто­
лом, на котором стояла ма­
шинка, мы сделали кнопку, ко­
торая отключала и включала 
движение магнитофонной лен­
ты. И каждый наш день был 
заполнен такой вот текущей ра­
ботой. И получались сборники. 
Помню, все лето 1972 года 
днем, а иногда и ночью я печа­
тал «Август 14-го». Из «Архи­
пелага» мы перепечатали толь­
ко то, что передавали по «Не­
мецкой волне». А кроме того, 
были «Раковый корпус» и кни­
ги Оруэлла, Конквиста (пере­
печатывал отец), Авторхано­
ва, Гинзбурга, Булгакова.

А внешне все было как у 
всех: отец работал в институте, 
я учился в математической 
школе, потом в институте, ма­
ма работала в конструкторском 
бюро.

Уже в 9 классе средней 
школы большинство учащихся 
были комсомольцами. И в 10 
классе на всю школу осталось 
два декомсомольца: я и еще 
один парень. Вокруг нас ходи­
ли кругами, убеждая вступить 
в комсомол. Мы продержались 
первую половину 10 класса, а 
потом сдались. Родители, бо­
ясь за мое будущее, тоже да­
вили.

И вот дали нам рекоменда­
ции и торжественно повели в 
райком. Там «ад нами немного 
поиздевались: налицо были ко­
рыстные цели вступления — 
боялись, что в институт не при­
мут! И все-таки приобщили нас 
к замечательному союзу моло­
дежи.

А к 1970 году — столетию 
вождя, придумали ленинский 
зачет. Чтобы доказать предан­
ность. Нас всех загнали в ауди­
торию. Я по алфавиту второй, 
первый Андреев. Когда его вы­
звали, он сказал, что обещает 
записать на магнитофон все 
речи Ленина. И слушать в до­
машней обстановке всей семь­
ей. «Экзаменаторы» были так 

вового произвола, царившего в 
стране. Ну и продажности, ко­
нечно, издаваемых и издаю­
щих. Вместе с тем эти матери­
алы дают возможность пред­
ставить меру мученичества лю­
дей, которых травила всесиль­
ная система. Понимаешь, ка­
кое это чудо, что они устояли. 
Мужество, позволившее им не 
сдаться, но продолжать рабо­
тать, не поступаясь совестью, 
сделало из них выдающихся 
россиян. Со временем их фигу­
ры будут становиться все вели­
чественней.

Но я предлагаю восхититься, 
как восхищаюсь я, великой 
приверженностью ИСТИНЕ 
отца и сына Гаккелей, кото­
рые скрупулезно и верно в те­
чение почти 10 (sie!) лет со­
вершали свою никому не вид­
ную и смертельно опасную ра­
боту.

..Андрея Ивановича уже нет 

долгих тюремных лет не теряла^ 
она надежды, что справедлив 
вость будет восстановлена И 
потом, выйдя на свободу, еще 
восемь горьких лет жила этой 
надеждой

Тот день настал только 14 
октября 1957 года, когда Али­
са Робертовна получила изве­
стие о том, что полностью реа­
билитирована. Но пути на ро­
дину перед ней были закрыты, 
и она отправляется в чужой 
город — Темиртау, где живет 
до сих пор.

...К поискам мужа она воз­
вращалась снова Ичснова. Но 
все безрезультатно. Вероятно, 
он стал жертвой сталинских 
репрессий, либо без вести про­
пал на фронте. Верность ему 
она сохранила на всю жизнь.

Но никогда она не была од­
на. Рядом с ней всегда были 
дети. Где бы ни работала 
Алиса Робертовна — в Доме 
ли пионеров, в детском ли са­
ду — ее всегда окружали де­
ти, любившие ее.

Долгое время Алиса Робер­
товна руководила хором вете­
ранов в Доме культуры хими­
ков, участвовала в спектаклях 
народного театра в Доме куль­
туры металлургов. Свидетель­
ства ее успехов — многочис­
ленные награды.

Почетное место в ее малень­
кой, уютной квартирке занима­
ет пианино, на котором она ча­
сто и охотно играет. И еще 
она переводит с немецкого и 
французского. Свою помощь 
предлагает ненавязчиво и со­
вершенно бесплатно.

Фрау Шуберт очень много 
читает. У нее прекрасный ар­
хив, который она постоянно 
просматривает.

Каждый день она начинает 
с легкой утренней гимнастики. 
В свои 100 лет не любит хо­
дить к врачам. Заботится не 
только о своем здоровье, но и 
внешнем виде: не забывает 
посещать салон красоты.

Алиса Робертовна считает, 
что каждый возраст по-своему 
прекрасен. А главное в жизни 
— чтобы человек нашел себя, 
только тогда он будет счастли­
вым. С оптимизмом и мудро­
стью взирает она на жизнен­
ные трудности.

...Недавно я позвонил в Те­
миртау и попросил передать 
Алисе Робертовне самые наи­
лучшие пожелания. А на воп­
рос, как она себя чувствует, 
мне сказали: «Очень опти'ч{' ; 
тично!» Наверняка в это.^Ь1 
состоит секрет ее долголетия.

Александр РОЖКОВ, 
журналист

потрясены, что больше ни о чём' 
его не спрашивали. Я же скро­
мно присоединился к почину 
Андреева. Мы пошли и купили 
пластинку с речами Ильича. 
Она была не самого большого 
формата и очень дешевая, хо­
тя, конечно, тысяча человек 
трудились над звуковым фо­
ном, тембром и так далее. Еще 
мы купили речи наркомов, по­
мню, что среди них был Кры­
ленко, и речи Брежнева. Они 
были в роскошном альбоме из 
двух отделений и стоили всего 
50 копеек. Он тогда еще гово­
рил нормально. Продавцы пла­
стинок были невероятно удив­
лены.

После окончания инститчг. 
работал на заводе «Бол^ьУ 
внк» и с комсомолом не кон­
фликтовал. Всем отделом ез­
дили мы в колхоз и на овоще­
базу. Дважды я ходил в дру­
жину. А потом стало меня зае­
дать. Почему-то получалась у 
меня задолженность по член­
ским взносам. За мной стали 
ходить и уговаривать запла­
тить. Но тон этих людей мне 
не понравился. Да и надоело 
мне ходить в комсомольцах. 
Тогда в комитете комсомола 
раздули конфликт и сказали 
мне: раз так — уходи. Они не 
предполагали, что я могу ска­
зать: ну и уйду. А я именно 
так и сказал. Тут все по оче­
реди стали разговаривать со 
мной конфиденциально и уго­
варивать. Мне говорили: в этой 
стране так нельзя. Это твое 
действие — необдуманное. Оно 
может тебе испортить всю ; 
жизнь. Тихо заплати свои взно­
сы и все останется по-прежне­
му. Я сказал: сами заплатите, 
тогда останусь. В результате 
им попало больше, еще бы: 
скандал в благородном семей­
стве! Но я перестал являться 
на вызовы и вообще отзывать­
ся. Так* все ничем и кончилось а 
— до поры.

Шел 1976-й год. Однако, ко­
гда встал вопрос о возобновле­
нии срока действия допуска к 
секретным материалам, мне его 
не дали. А мне всего-то и надо 
было проходить через цех е се­
кретными станками. Вот как 
трудно было в те времена от­
колупнуть кусочек от этоцо ги­
ганта — тоталитаризма...

Андрей ГАККЕЛЬ (младший) 

на свете, как нет и Евгении » 
Максимовны, которая была его 
спутницей и соратницей долгие 
годы коммунистической тьмы. 
Оба они живы в моей памяти, 
стоики и труженики, российские 
интеллигенты, вложившие свой 
бескорыстный вклад в дело 
уничтожения бесчеловечности. . 
Они были первыми нз могикан. 
Склоняя голову перед их свет­
лой памятью, я понимаю: имен­
но благодаря нм и таким, как 
они, россиянам всех националь­
ностей, возродится наша Рос­
сия.

Татьяна ТИГОНЕН
г. Санкт-Петербург

ОТ РЕДАКЦИИ: Очерк «Я 
выбираю свободу» с «После­
словием...» взят нами из сбор­
ника «Уроки гнева и любви», 
рецензия на который была опу­
бликована в «ДАЦ» № 4 за 
нынешний год.
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«Сорбулаки» разбросаны 
по всему Казахстану

Сегодня в республике прово­
дится работа по обеспечению 
городов, поселков городского 
типа сооружениями для очист­
ки сточных вод. Введены в экс­
плуатацию крупные очистные 
сооружения в Шымкенте, Ал­
маты, Степногорске, Шахтнн- 
ске. Суммарная мощность их к 
1993 г. увеличилась до 1754,9 
млн. кубометров в год.

Вместе с тем, обеспеченность 
городов н населенных пунктов 
городского типа канализаци­
онными сооружениями остается 
еще крайне низкой. Соответст­
венно, большинство очистных 
сооружений в городах респуб­
лики перегружено в 1,5—2 
раза, что не обеспечивает трс 
буемой очистки сточных вод. 
Очень высок уровень загряз­
ненности природной среды и, 
соответственно, уровень желу­
дочно-кишечных заболеваний, 
смертность населения.

Для полного прекращения 
сброса неочищенных и недоста­
точно очищенных столчных вод 
в водные объекты, накопители, 
поля фильтрации, республикан­
ской программой «Экология» 
на 1991 — 1995 гг. предусматри­
валось построить очистные со­
оружения мощностью до 2-х 
млн. квадратных метров в сут­

Народные целители — 
в новый парламент

Единственное во всем СНГ 
общественное формирование, 
получившее официальный ста­
тус Ассоциации целителей Рес­
публики Казахстан наряду с 
другими общественно-полити­
ческими движениями и партия­
ми, выдвинули своих кандида­
тов в представительный орган 
власти. Об этом заявили на 
своем IV внеочередном съезде 
делегаты, приехавшие из 15 
областей и городов республи­
ки. Всего на съезде участвова­
ло 83 делегата.

Ассоциация целителей Ка­
захстана возникла полтора го­
да назад, имеет свои филиалы 
во многих областных цент­
рах Казахстана. За время су­
ществования Ассоциация не 
только объединила в один 
центр народных целителей и 
экстрасенсов, сформировав 
свой профессиоальный союз, но 
и провела ряд семинаров по 
подготовке специалистов, при­
нимала активное участие в ра­
боте Конгресса духовного со­
гласия, проходившем в Алма­

Добрый дух

ки, в том числе. Постановле­
ниями правительства Респуб­
лики Казахстан «О неотлож­
ных мерах по предотвращению 
загрязнения водных источни­
ков», «О дополнительных ме­
рах по ускорению развития ка­
нализации в городах республи­
ки и оросительных систем с ис- 
ползованием сточных вод» на­
мечены задания по заверше­
нию строительства и реконст­
рукции очистных сооружений 
в городах республики.

Однако по данным минис­
терств, ведомств, областных 
управлений экологии и биоре 
сурсов в 1992 году на строи­
тельство очистных сооружений 
оборотного и повторного водо­
снабжения, сетей канализации 
накопителей, оросительных си­
стем с использованием сточ­
ных вод н т. д. израсходовано 
свыше 3,1 млрд, рублей. В 1993 
году предполагалось освоить 
19.8 млрд, рублей. Неудовле­
творительно исНользуются сред­
ства в Мангнстауской, Западно- 
Казахстанской, Кзыл-Ордин- 
ской, Атырауской областях и 
г. Алматы.

Недостаток средств, рост цен 
и тарифов в строительстве при­
вели к сокращению строитель­
ства водоохранных объектов, 

ты, и Крымской конференции 
целителей.

Ассоциация возникла и в на­
стоящее время существует во 
многом благодаря огромным 
усилиям, неутомимому энтузи­
азму президента АЦК Зиядама 
Кожамкулова. И не случайно, 
Лидия Павленко, делегат из 
Караганды, первым в список 
кандидатов рекомендовала 
занести президента Ассоциации.

«Без его активного участия 
областных филиалам трудно 
было бы существовать в сего­
дняшних условиях», — считает 
Павленко.

Среди кандидатов в депута­
ты названы Бахтыбай Айна- 
беков, вице-президент АЦК, 
журналист, редактор газеты 
«Халык cMuiici» («Народный 
целитель»), издаваемая Ассо­
циацией, и Алтын Сабралиева, 
член международного научно- 
исследовательского центра сре­
днеазиатского отделения Ака­
демии народных целителей, 
экстрасенс международной ка­
тегории.

Айнаш СЕРГАЗИНОВА 

срыву сроков ввода объектов 
в эксплуатацию. Отдельные со­
оружения коммунального хо­
зяйств строятся 15 и более лет, 
вместо предусмотренных по 
нормативам 3—5 лет.

Неудовлетворительно ведут­
ся строительные работы на 
очистных сооружениях г. Коста­
ная. Срывается ввод в эксплу­
атацию очистных сооружений 
г. Семипалатинска.

Сорваны первоначальные 
сроки расширения очистных 
сооружений в гг. Усть-Камено­
горске и Лениногорске. Не 
приступили к строительству 
очистных сооружений в гг. 
Кзыл-Орде, Жамбыле, Сар- 
канде, Сарыозеке, Актюбинске 
и др.

Особую озабоченность вы­
зывает строительство ороси­
тельных систем с использова­
нием сточных вод в Алматы, 
Шымкенте, Семипалатинске, 
Уральске и других городах. 
Средств, централизованных и 
выделяемых областными адми­
нистрациями, недостаточно для 
обеспечения своевременного 
ввода объектов. В результате 
чего продолжается загрязне­
ние водных объектов.

Не обеспечен своевременный 
ввод очистных сооружений 

Один из крупных специалистов - онкологов республики Ка­
захстан, доктор медицины, заведующий отделом Республикан­
ского научно-исследовательского Института онкологии и ра­
диологии, профессор Нариман Ажнгалнев хорошо известен в 
нашей стране и за рубежом как опытный врач и отзывчивый 
человек, серьезный наставник будущих специалистов-онколо­
гов. «Волшебник в белом халате» — так говорят о нем.

Фото Валерия КОРЕНЧУКА

Усть-Каменогорским свинцо- 
во-цннковым и Лениногорским 
полиметкомбннатами (Восточ­
но-Казахстанская область), Ак­
тюбинским заводом хромовых 
соединений и ПО «Фосфохнм» 
Актюбинской области, Караган­
динским металлургическим ком­
бинатом и ПО «Карбид» (Ка­
рагандинская область).

Остается высоким уровень за­
грязнения тяжелыми металла­
ми вод рек Иртышского бас­
сейна и озера Балхаш. Про­
должается загрязнение р. Ну­
ры ртутью, фенолами, нефте­
продуктами, рек Илек, Иши­
ма, Тобола, Урала, Сырдарьи. 
Продолжается загрязнение по­
дземных вод.

Ход строительства водоохран­
ных. объектов неоднократно 
рассматривался на заседаниях 
коллегии министерства эколо­
гии и биоресурсов, областных 
администраций. О выполнении 
водоохранных мероприятий 
ежеквартально докладывается 
Кабинету министров Республи­
ки Казахстан. К виновным, до­
пускающим сверхнормативные 
загрязнения окружающей при­
родной среды, применяются со­
ответствующие санкции. Одна­
ко, несмотря на принимаемые 
меры, положение с очисткой 
сточных вод остается критичес­
ким. Накопители сточных вод 
в городах Уральске, Петропав­
ловске, Костанае, Жамбыле, 
Павлодаре переполнены и на­
ходятся в аварийном состоя­
нии.

Светлана ДЫЛЕВСКАЯ

Есть закон, 
но нет защищенности
Сахарный диабет — одна из серьезнейших проблем в мире, 

масштабы которой продолжают увеличиваться. Болезнь эта 
касается людей всех возрастов во всех странах. В силу своей 
распространенности, явной тенденции к «омоложению», необ­
ходимости регулярной госпитализации и проведения специаль­
ного лечения на протяжении всей жизни больного, из-за часто­
ты и тяжести осложнений, приводящих к снижению и потере 
социальной активности, высокой смертности во всем мире 
сахарный диабет превратился в медико-социальную и эконо­
мическую проблему. Финансированию диагностики и лечения 
этого заболевания во многих странах уделяется самое серь­
езное внимание. За последние годы ежегодный прирост сахар­
ного диабета составил в среднем по Республике 8—12 про­
центов, а в экологически неблагополучных регионах, в столице 
Республики значительно превысил средние показатели, достиг­
нув 19—24 процентов. По мнению казахстанских ученых-эндо­
кринологов, эти данные не отражают истинную распростра­
ненность сахарного диабета, по-видимому, она еще выше. 
Аналогичный прирост в США составил около в процентов, а в 
Германии — около 3 процентов. Во многом это заболевание 
определяется как генетическими факторами, так и факторами, 
обусловленными образом жизни общества, чистотой и сохран­
ностью окружающей среды. В Казахстане — свыше 100 тысяч 
больных сахарным диабетом. Ряд объективных и субъектив­
ных факторов усугубляют положение больных, особенно де­
тей. Учитывая усиливающееся стремление больных диабетом 
бороться за свое выживание и социальную защищенность, а 
также осознавая, что в современных условиях силами одних 
государстенных органов быстрого улучшения ситуации достиг­
нуть не удается, больные сахарным диабетом г. Алматы объе­
динились и создали Добровольное общество диабетиков 
(ДОД), главная цель которого — оказание всемерной помощи 
и поддержки больным, страдающим сахарным диабетом и их 
социальная адаптация и защита.

«Диабет — образ жизни». 
Это девиз всех диабетиков ми­
ра. У нас же жизнь больного 
с самого начала заболевания 
превращается в сущий ад.

Главная проблема — это 
обеспечение инсулинами и са- 
хароснижаюшими препаратами, 
которые в Республике Казах­
стан и в странах СНГ не выпу­
скаются, а, значит на закупку 
их нужна валюта. Ее, как из­
вестно, нет. Ни в какие нормы 
морали не укладывается тот 
факт, что более года диабети­
ки жили за счет гуманитарной 
помощи, которую в самый тя­
желый момент предоставили 
Казахстану представители ве­
дущих фирм мира: американ­
ской «Эли Лилли», датской 
«Ново-Нордикс» и французской 
лаборатории «Сервье». Низкий 
вам поклон за спасение наших 
жизней, жизней более 1200 де­
тишек, исколотых, измученных 
кажднодневными 5—6 инъек­
циями инсулина. Умирают от 
горя, сходят с ума родители, 
рушатся семьи, каждый месяц 
мы хороним детей — вот ре­
зультат равнодушия должност­
ных лиц.

Кроме инсулина нужны одно­
разовые шприцы, иглы, шприц- 
ручки. Ничего этого наша про­
мышленность не выпускает, 
значит опять вопрос упирается 
в валюту и опять больные са­
харным диабетом надеются на 
гуманитарную помощь с Запа­
да.

Больные делают инъекции 
инсулина одноразовыми иглами 

до тех пор, пока они не начина­
ют рвать кожу или вовсе слома­
ются. Коротка жизнь диабети­
ка. Редко кто из детей пере­
ступает порог двадцатилетия 
трудобоспособным человеком. 
Через 3—4 года заболевания 
развиваются страшные ослож­
нения: катаракта, приводящая 
к слепоте, антиопатня нижних 
конечностей, и, как следствие, 
ампутация, почечная недостато­
чность, выраженные формы 
ишемической болезни сердца и, 
наконец, инсульт. Для увеличе­
ния продолжительности жизни 
больного необходимы профи­
лактические курсы лечения ос­
ложнений, ежегодное санатор­
но-курортное лечение. Профи­
лактические курсы лечения не 
проводятся — нечем. Родствен­
ники больного, который попа­
дает в стационар в тяжелом со­
стоянии, должны покупать не­
обходимые лекарственные пре­
параты, дабы спасти его жизнь, 
по коммерческим ценам, а это 
по скромным подсчетам обхо­
дится в 500—800 тенге (пен­
сия инвалида с детства — 45 
тенге).

В Республике Казахстан нет 
ни одного санатория для взро­
слых больных сахарным диа­
бетом, нет оздоровительных 
лагерей для подростков, един­
ственный детский санаторий 
«Алатау» — не путайте с одно­
именным совминовским санато­
рием-дворцом «Алатау». Дет­
скому санаторию уже 50 лет, и 
«все лучшее» в нашей стране 
детям не отдается. Спасибо ог­

ромное коллективу санатория: 
невероятными усилиями они 
поддерживают здание в божес­
ком виде. Но не в состоянии 
один санаторий принять всех 
больных детишек Республики.

Вот и седеют бедные матери, 
видя, что диабет, как СПИД, 
медленнно, но верно разрушает 
организм ребенка. Острейшей 
проблемой является отсутствие 
средств самоконтроля: тест- 
полосок для определения уров­
ня глюкозы в крови и таблеток 
для определения ацетона в мо­
че. Результаты контроля боль­
ной должен знать ежедневно в 
любой момент. Во многих по­
ликлиниках города из-за отсут­
ствия реактивов анализы не 
делают даже раз в месяц.

Хочется сказать и о наших 
врачах-эндокринологах, кото­
рые работают в тяжелейших ус­
ловиях: мизерная зарплата, 
очень большие нагрузки (коли 
чество больных растет еже­
годно), отсутствие лекарствен­
ных препаратов. А больные 
требуют, говорят: «дайте». И 
как же врачам смотреть в гла­
за этих несчастных людей. Хо­
тя их-то вины никакой нет.

На Западе обучению диабе­
тиков ч членов их семей, род­
ственников, пропаганде здоро­
вого образа жизни уделяется 
самое серьезное внимание. При 
ежедневном самоконтроле дос­
тигнуть компенсации диабета 
можно и на животных инсули­
нах, а, значит, избежать ран­
ней инвалидности и продлить 
жизнь больного. У нас нет ква­
лифицированных специалистов 
для обучения больных, нет по­
мещения для школы диабети­
ков, нет методической литера­
туры, нет, нет, нет... Зато 
есть довольно неплохой закон 
«О социальной защищенности 
инвалидов в Казахской ССР», 
(пока действует старый За­
кон), где инвалидам гарантиро­
ваны все блага. Закон не рабо­
тает, инвалиды социально не 
защищены. Их впервую оче­
редь увольняют с работы, под­
ростки-диабетики после окон­
чания школы влачат дома жал­
кое существование на нищен­
скую пенсию.

Проблема профориентации и 
трудоустройства диабетиков — 
одна из важнейших, нерешае­
мых государством, социальных 
проблем. Нам необходим реа­
билитационный центр, где на­
ряду с врачом-эндокринологом 
должны быть специалисты: диа- 
бетолог, психотерапевт, инст­
руктор по лечебной физкульту­
ре, массажист, физиотерапевт 
и т. д.

Основой лечения больных са­
харным диабетом является ди­
ета. Диетические продукты в 

салонах для диабетиков пол­
ностью отсутствуют. Предприя­
тия пищевой промышленности 
не выпускают кондитерские из­
делия на ксилите и сорбите 
из-за отсутствия сырья. В ма­
газинах нет обезжиренной мо­
лочной продукции, сахарозаме- 
нителей и т. д. Цены в диетма- 
газинах почти сравнялись с це­
нами на рынках. Нет специа­
лизированного магазина по 
торговле плодо овощной про­
дукцией. Да и о какой диете 
можно говорить, если свыше 90 
процентов диабетиков живут за 
чертой бедности, они поставле­
ны на грань выживания.

В законе «О социальной за­
щищенности инвалидов
КазССР» статья 44 гласит: 
«...местные Советы народных 
депутатов за счет средств со­
ответствующих местных бюд­
жетов в пределах своих прав 
могут устанавливать: доплаты 
к государстенным пенсиям ин­
валидов в соответствии с из­
менениями стоимости жизни». 
Сколько писем написано в раз­
личные инстнании, сколько 
обито порогов, так и не полу­
чили детн-инвалчды обещанную 
в 1993 году денежную компен­
сацию, что уж тут говорить о 
взрослых.

Проблемы, проблемы, проб­
лемы...

«Спасение утопающих —дело 
рук самих утопающих», — вот 
девиз, по которому наше госу­
дарство предлагает ’ жить 
больным и инвалидам. Веду­
щими специалистами-эндокри­
нологами Республики Казах­
стан разработана национальная 
программа по диабету, кото­
рая находится на рассмотрении 
в Минздраве РК. Без финанси­
рования со стороны государст­
ва вышеуказанные проблемы 
одному обществу диабетиков 
не решить. Мы надеемся на 
разум и дальновидность руко­
водителей нашей Республики и 
верим в то, что Национальная 
программа по диабету будет 
принята. „Следует официально 
признать существование проб­
лемы диабета и выделить не­
обходимые денежные средства 
для ее решения на националь­
ном, региональных и местных, 
уровнях, следует разработать 
планы по профилактике, выяв­
лению и лечению диабета.

Финасовые вложения сейчас 
помогут получить в будущем 
большой выигрыш в плане сни­
жения страданий людей и зна­
чительных сбереженией челове­
ческих материальных ресур­
сов.

Когда предлагаются новые 
законы, затрагивающие инте­
ресы больных, должны прово­
диться встречи законодателей 
с представителями обществен­
ных организаций, в том числе 
и ДОД.

Очень хочется верить, что, 
правительство найдет все же 
материальные ресурсы для ре­
шения поднятых здесь проблем.

Людмила ТАРАН, 
председатель Добровольно­

го общества диабетиков 
г. Алматы

Аскера Сеидова
С «колдовством» алхимика 

можно сравнить магические 
действия народного целителя 
Аскера Сеидова. На полках в 

-его лаборатории обилие разных 
пробирок, колб, банок... Кста­
ти, наполненные соком трав, 
хранятся они без каких-либо 
спиртовых добавок и при этом 
не портятся, не теряют своих 
лечебных свойств.

На вопрос, как удается их 
сохранять без холодильника, 
Сеидов отвечает с улыбкой, что 
делает это с помощью молит­
вы и только.

И действительно, растирая в 
ступке разные корни, сушеные 
ягоды или змеиную шкуру, он 
что-то шепчет. Даже пересажи­
вая цветок, разговаривает с ним, 
словно с маленьким ребенком. 
И глядишь, через неделю-две 
совершенно голая ветка, вот­
кнутая в землю, дает новые ро­
стки.

Как мне поведали многие 
больные, Сеидов и его ассис­
тентка Наталья Татаурова в 
любую погоду принимают посе­
тителей с улыбкой. И эта 
улыбка, видимо, тоже маги­
чески действует на целебность 
составов. Они сушат, растира­
ют, просеивают, процеживают, 
смешивают измельченные в по­
рошок рога, копыта, стрючки, 
листья, семена, «головки» цве­
тов, вытяжки из жира карпа, 
сома... Безусловно, в разной 
посуде. Но в результате на сто­
ле появляются различные сос­
тавы с надписью о том, что 
«это» — от болезни Паркинсо­
на, зоба, миомы, псориаза, аст­
мы, туберкулеза, парадонтоза, 
трофической язвы, внутриче­
репного давления... и, как по­
делились со мной бывшие его 
пациенты, даже камень «ухо­
дит» из почки. Всего не пере­
числить. Но вот о шестилетием 
Еркене Кузембаеве хочу рас­
сказать более подробно.

— У Еркена диатез начался 
вскоре после рождения. Пере­
шел в аллергию по всему телу, 
а затем в экзему, — рассказы­
вает его мама. — Это было 
что-то ужасное. Мы думали, 
что уши у него отпадут. Ребе­
нок не спал по ночам и мы 
вместе с ним. Я бросила рабо­
ту, сидела дома, не давала ему 
сладости, ягоды и многое дру­
гое. Не можете себе предста­
вить, что мы пережили, куда 
только не ездили — люди жа­
лели нас и давали разные со­
веты и адреса. Больше четырех 
лет врачи лечили сына гормо­
нальными мазями. 7 апреля бу­
дет год, как мы познакомились 
с Аскером Сеидовичем. Я за­
помнила число потому, что 6 
апреля сыну исполнилось пять 
лет. Все эти годы он мечтал о 
шоколадке. И я ее купила. На 
следующий день мы были вы­
нуждены пойти к Сеидову. 

Честно говоря, вначале у меня 
были некоторые сомнения — 
народный целитель давал маль­
чику два больших бокала 
«чая» и одновременно окури­
вал травами дыхательные пу­
ти Но уже на третий-четвер- 
тый день появились изменения. 
Потом и во дворе стали это за­
мечать. Во время последних 
трех сеансов Сеидов применил 
мазь, изготовленную специаль­
но для Еркена. Мой сын слов­
но заново родился. Когда, че­
рез три месяца после начала 
лечения, мы приехали к роди­
телям, они его не узнали. А не­
давно соседка, бабушка Соня, 
расцеловала Еркена и сказала: 
«Какой, оказывается, он у вас 
красивый».

Думается, таких народных це­
лителей, как Аскер Сеидов, 
нужно поддерживать, созда­
вать им все условия для ра­
боты и хранения исходных ма­
териалов, их ценных свойств, 
взятых у природы для сохра­
нения здоровья человека. Но 
что больше всего удивляет: у 
Сеидова нет даже постоянной 
лаборатории. А ведь можно 
было бы на ее базе создать ле­
чебный центр, хотя в столице 
есть центр народной медицины. 
Но, как известно, у каждого 
целителя своя система приго­
товления лекарств, свои рецеп­
ты. И держит он их в строгом 
секрете. Знаю только, что из 
одних и тех же трав можно 
приготовить разные снадобья 
от разных болезней. Поэтому, 
если вы сами готовите чай из 
разнотравья, помните, что все 
есть лекарство и все есть яд. 
Именно поэтому Сеидов не ре­
комендует самолечение, а сове­
тует приходить в лабораторию, 
причем в одно и то же время. 
Ведь его самое главное жела­
ние — лечить. Лечить, невзи­
рая на гражданство, нацио­
нальность, пол, возраст и ре­
лигиозную принадлежность. 
Очень точно подметила одна 
из пациенток: «...эта инстанция 
— последняя, мы приходим 
сюда, когда идти больше уже 
некуда». Курс лечения Сеидов 
начинает не с атаки на недуг, 
а постепенно, очищая вначале 
организм от шлаков, излишних 
солей. К каждому у него свой, 
индивидуальный подход и кон­
кретные средства лечения.

Я заметила, добрый дух ви­
тает там, где работает Сеидов. 
Возможно потому, что в состав 
некоторых окуриваний он до­
бавляет священную у мусуль­
ман траву гармалу. С древно­
сти ее почитали, вешали у вхо­
да в жилище. И считалось в на­
роде, что из дома, окуренного 
этой травой, исчезают злые ду­
хи.

Ольга ПЕТРУШЕЛЬ, 
корр. КазТАГ

ТРАНСГРАНИЧНЫЕ ДАННЫЕ
ЭКОИНФОРМАЦИЯ - ИНФОСИСТЕМА ОХРАНЫ ОКРУЖАЮЩЕЙ СРЕДЫ

Катастрофа реактора в Чер­
нобыле страшным образом вы­
звала на первый план мысли, 
которые нередко стараешься 
забыть: угрозы окружающей 
среде не знают границ. Яды в 
воздухе и воде не останавлива­
ются у пограничных шлагбау­
мов. Чтобы действительно вос­
препятствовать этому, следует 
мыслить в национальных кате­
гориях. После двухгодичного 
планирования и подготовки за­
щитники окружающей среды 
ввели в эксплуатацию сеть об­
мена данными, при помощи ко­
торой они могут обмениваться 
экоинформацией из обеих 
стран: о химических нагрузках 
на Рейн, о засолении Арала 
или о технических стандартах 
фильтров отработанных газов 
на угольных электростанциях. 
Носителем «Эконнформа» яв­
ляется с немецкой стороны ин­
ститут экологии во Фрайбурге. 
Это независимое исследователь­
ское учреждение существует с 
1977 года, «родоначальником» 
которого, было движение за за­
щиту окружающей среды и до 
сих пор тесно связанное с ним.

Устье реки
За ледниковым периодом конфронтации между Востоком и 

Западом, завершившимся для многих причастных к нему лиц 
громом и молнией, последовала оттепель, и теперь из-под тая­
щего льда проступают неведомые сокровища. Одно из них — 
низовье реки Одер с его необыкновенным заливом, отделен­
ным от моря косою — «гаффом», и прибрежными островами 
Узедомом (Малый Гафф, Мекленбург — Передняя Помера­
ния) и Волином (Большой Гафф, Польша). Объединение «Ин­
тернационал друзей природы» в мае прошлого года, избрало 
эту местность «Ландшафтом года» и, возможно, это будет 
иметь для нее далекоидущие последствия. Присуждение ни­
зовью Одера почетного звания ландшафта года проходило под 
эгидой федерального министра экологии Класуа Тёпфера.

Список вымерших видов жи­
вотных мог бы оказаться го­
раздо длиннее, если бы не су­
ществовало местности, получив­
шей звание ландшафта года. 
На одних только двух малень­
ких островках у Узедома еже­
годно высиживают птенцов 18 
тысяч пар птиц. Орнитологи в 
этих местах без помех могут 
наблюдать за чайками и серы­
ми гусями, ремезами и болот­
ной совой. На Одергаффе оби­
тает самая большая в Европе 
колония бобров. Они мирно со­
существуют с орланами-бело­
хвостами, выдрами, зубрами. 
На южном берегу Малого Гаф­
фа германская Иккермюндская 
пустошь и польская Вкржян- 

Партнером из СНГ стал в пер­
вую очередь Институт мировой 
литературы им. Горького в Мо­
скве, а также различные дру­
гие отделы и группы Академии 
наук России, движение «зеле­
ных» и, как головная организа­
ция российских групп защит­
ников окружающей среды, га­
зета «Сельская молодежь».

Ядро этого уникального сот­
рудничества образуют банки 
данных по темам энергия, ато­
мная энергия, мусор, вода и 
климат. Банки данных располо­
жены во Фрайбурге и Москве. 
В них архивируется большой 
поток данных, который обраба­
тывается так, чтобы всегда бы­
ла возможность быстрого полу­
чения информации. В настоя­
щее время там в первую оче­
редь накоплены указатели на­
учных публикаций, в скором 
будущем в компьютерную па­
мять будут введены данные 
различных анализов, статисти­
ческие материалы и информа­
ция о деятельности экологичес­
ких движений. Поначалу по­
требуется большой объем пере­
водческой работы с немецкого 

ская Пуща образуют самый 
большой в Европе монолитный 
лесной массив. На польском 
острове Волин растут 450-лет­
ние дубы, могучие буки и со­
сны, посаженные 350 с лишним 
лет тому назад.

Но красота и нетронутость 
этой местности имеют свои от­
рицательные стороны. Здешние 
немногочисленные рыбаки и 
крестьяне не выдерживают кон 
куренцчи с рыбной и аграрной 
индустрией, а индустрия, в 
свою очередь, не стремится в 
эту местность, слишком уж ни­
зок здесь потенциал квалифи­
цированной рабочей силы. А 
одной живописностью, как из­
вестно, сыт не будешь. Не мо­

языка на русский и наоборот. 
Отчасти накопленными знания­
ми партнеры обмениваются по 
почте, пересылая дискеты.

Передачу срочно необходи­
мых данных берет на себя си­
стема с английским названием 
«Mallbox», которая регулиру­
ет непосредственный обмен 
данными. При помощи моде­
мов, посылающих компьютер­
ные данные в телефонные се­
ти, партнеры могут непосредст­
венно посылать и получать те­
ксты. Коммутаторный пункт, 
электронный «почтовый ящик», 
находится в одной из фирм об­
работки данных в Берлине. 
Фирма поддерживает прямую 
связь с Москвой, таким обра­
зом появляется возможность 
обойти недостатки обычной 
телефонной связи. Кроме того, 
в электронный почтовый ящик 
могут «вклиниваться» напря­
мую гражданские инициативы 
и учреждения. Гражданская 
инициатива на Украине долж­
на столь же быстро и точно 
получить информацию об опас­
ностях, исходящих из установ­
ки по сжиганию мусора или 

Одер
гут прокормить жителей по эту 
и по ту сторону Одера ч тури­
стические оригинальности, вро­
де «курсов знакомства с лесны­
ми травами». Но как предот­
вратить нависшую теперь над 
этим малонаселенным регио­
ном опасность массового тури­
зма, как предотвратить строи­
тельство многочисленных оте­
лей на местах гнездования 
птиц и прокладку широких ав­
тострад, которые изгонят от­
сюда бобров? А с другой сто­
роны, как создать здесь дос­
тойное жизненное пространство 
для людей, чтобы появилась у 
них работа, чтобы им не нуж 
но было регулярно «забывать­
ся» за стаканчиком спиртного 
в пивной?

Федеральный министр эколо­
гии Клаус Тёпфер, вместе со 
своим польским коллегой Зиг- 
мунтом Хортмановичем, взяв­
ший на себя покровительство 
над проектом «Ландшафт го­
да», видит в этом проекте шанс 
«побудить максимальное коли­
чество людей в объединениях и 
союзах, в экономических, поли­
тических и административных 
кругах по обе стороны грани­
цы к содействию развития ре­

электростанции, как и эко­
группы в Баварии или Шлез­
виг-Гольштейне, которые жела­
ют получить сведения о резуль­
татах дискуссий и действиях 
защитников окружающей сре­
ды из СНГ.

В приобретении и установке 
16 проектных терминалов в 
Институте мировой литерату­
ры, а также в разработке 
программного обеспечения на 
помощь пришел «Робин Вуд» 
— организация защиты приро­
ды из Бремена, поддерживаю­
щая проект, и компьютерные 
фирмы. Финансовую помощь 
оказали различные фонды и 
федеральное министерство по 
вопросам окружающей среды, 
охраны природы и безопасно­
сти ядерных реакторов. С не­
мецкой стороны менеджментом 
занимается секретарь проекта 
Штефан Колер, инженер, рабо­
тавший прежде в атомной об- 
раслн и «переменивший» сто­
рону, для того, чтобы поста­
вить свои знания на службу 
Институту экологии во Фрай­
бурге. Его спаринг-партнер в 
Москве занимался прежде со­
вершенно другим делом: Ста­
нислав Рожковский, литерату­
ровед и специалист по литера­
турному периоду немецкого 
романтизма.

Чтобы не «размениваться по 
мелочам», проект концентриру­

гиона словом и делом». О «зе­
леном круглом столе» в деле 
охраны необыкновенно разно­
образного и богатого ландша­
фта и экологически продуман­
ного экономического развития 
устьевого пространства Одера, 
насчитывающего 4000 кв. кило­
метров, мечтал и референт 
Интернационала друзей приро­
ды Херберт Брюкнер.

Брюкнер 12 лет подряд, до 
1986 года, был сенатором по 
вопросам окружающей среды 
и здравоохранения в Бремене 
и мог еще долго оставаться 
на видной н высокооплачивае­
мой должности. Однако он 
предпочел стать почетным упол­
номоченным Евангелической 
церкви Бремена по экологичес­
ким вопросам, а в 1989 году — 
референтом по экологическим 
вопросам в Интернационале 
друзей природы. Брюкнер ру­
ководит проектом «Ландшафт 
года». Это он написал матери­
ал с концепцией охраны при­
роды, который побудил Интер­
национал друзей природы из­
брать низовье Одера «Ланд­
шафтом-93».

Брюкнер перечисляет ближай­
шие задачи «бархатного» тури­
зма: «Например, содействовать 
созданию службы транспорти­
ровки багажа для туристов, 
едущих на поезде на Узедом. 
Мы намерены помогать кресть­
янам, если„они хотят организо­
вать у себя условия для «от­
пуска на крестьянском хуторе», 

ется на регионах Чернобыля, 
Кузбасса, Арала, Волги и Мо­
сквы. И так как эти области 
могут считаться типичными для 
целого ряда экологических 
проблем, то собранные там 
данные имеют значение, выхо­
дящее далеко за региональные 
пределы. Немецкая сторона 
особенно заинтересована в ин­
формации об охране окружаю­
щей среды на коммунальном и 
районных, областных уровнях.

У партнеров из СНГ имеется 
помимо технико-естественнона­
учного сектора еще и другой 
большой комплекс тем. Речь 
идет о вопросе, насколько уст­
ранение культурных корней в 
нагтнвные экологические разви­
тия коррелируют друг с дру­
гом. Рубрикой «Экология 
культуры» занимаются прежде 
всего сотрудники Института 
мировой литературы в Москве, 
так как нн для Института эко­
логии во Фрайбурге, нч для 
дискуссий немецких защитни­
ков окружающей среды этот 
вопрос не имеет генерального 
значения. Причин тут много: 
во-первых, социальные, этни­
ческие и культурные различия 
не могут играть сравнительной 
роли, во-вторых, помня о не­
мецкой истории, у нас боятся 
дискуссий такого рода. Теории 
о взаимосвязях биолого-геогра- 

или желающим открыть вдоль 
туристических и велосипедных 
троп маленькие закусочные. 
Мы хотим удачно сочетать ре­
месло, мелкую промышленность 
и туризм». В Грайфсвальдском 
офисе друзей природы уверены, 
что в сотрудничестве с поль­
скими соседями эти цели уда­
стся осуществить по всему усть­
евому пространству Одера. А с 
недавних пор появился и «зе­
леный круглый стол». За ним 
представители самых разных 
организаций и союзов, группы 
гражданской инициативы, пред­
ставляющие интересы 2,5 мил­
лионов жителей устьевого ре­
гиона, проектируют свое буду­
щее. В Грайфсвальдском офисе 
инициативной группы «Ланд­
шафт года» уже трудятся 
одиннадцать человек — био­
логи, педагоги, социальные ра­
ботники. Вместе с «зеленым 
круглым столом» они настаива­
ют на расширении железнодо­
рожного транспорта вместо 
строительства автотрасс, сле­
дят, чтобы в регионе не раз­
мещали атомных электростан­
ций, могильников атомных от­
ходов или военных баз, чтобы 
финансовое содействие оказы­
валось не крупным, а мелким и 
средним предприятиям. Но гла­
вное, о чем они заботятся, это 
— экологически чистый туризм. 
Вокруг всего Одергаффа уже 
протянулись тропинки для пе­
шеходов и велосипедистов. Их 
бережная и осмотрительная за­

фнческих основ н культурных 
развитий были смешаны с 
призывами китчеватого вос­
приятия природы и тупого по­
нимания слова «родина» в на­
ционалистическую идеологию 
«крови и земли».

Фрайбуржцы и их партнеры 
в Германн нзаинтересованы в 
«сопровождении» данными, пе­
редачи технологии с Запада на 
Восток, что поможет соответ­
ствующим лицам и организа 
циям СНГ лучше оценивать 
экологические последствия 
строительства фабрик и заво­
дов, совместных предприятий, 
вмешиваться с особнованными 
аргументами в плановые дис­
куссии. Экоинформатики хотят 
воспрепятствовать тому, чтобы 
Восточная Европа превратилась 
в свалку атомных или других 
особо опасных отходов запад­
ных индустриальных стран.

Необходимость общей ин­
формационной основы очевид­
на. Эльба, которая несет в се­
бе как чехо-словацкие, так и 
немецкие загрязнения, явля­
ется в этом случае наиболее 
явным примером. Собственно 
говоря, информационная сеть 
должна была бы охватить весь 
центрально- и восточноевропей­
ский регион. Однако для столь 
большого проекта пока нет фи­
нансовых средств.

Вольфганг КРИШКЕ 

кладка занимает первое место 
на повестке дня организации. 
Никто не хотел, чтобы мест­
ность превращалась в «резер­
ват», куда посторонним вход 
запрещен, поэтому отдыхающие 
могут гулять везде. Благодаря 
просветительной работе Интер­
национала они умеют бережно 
н с уважением относиться к 
природе.

На осуществление экологиче­
ски выверенного экономическо­
го развития требуются деньги. 
Все понимают, что мелкие 
предприятия и «бархатный» ту­
ризм не могут принести нуж­
ных средств. Тут необходима 
финансовая помощь. О ней по­
просили землю Мекленбург — 
Передняя Померания, Федера­
тивную Республику. Европей­
ское Сообщество, н ООН (пла­
нируется превратить устье Оде­
ра в трансграничный заповед­
ник ЮНЕСКО с финансовой 
помощью ООН). Просьбу под­
крепили убедительными аргу­
ментами. Херберт Брюкнер го­
ворит: «Новая Европа может 
найти свое выражение и здесь, 
на родине журавля, орлана-бе­
лохвоста и выдры. Ведь теперь 
следует преодолевать границы 
между Европейским Сообще­
ством и странами Восточной 
Европы». Хорошая мысль, если 
учесть, что устье Одера с гео­
графической точки зрения рас­
положено точно в центре Ев­
ропы.

Детлев БЛОК
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Счастливой дороги, 
«Айналайын»

...Его так долго ждали. Ле­
леяли. ' Пестовали. Тревожн 
лнсь и отчаивались, надеялись 
и опускали руки. Но он все-та 
кн вышел в свет: первый но­
мер журнала для женщин «Ай­
налайын». И хотя в республи­
ке уже есть один журнал для 
представительниц прекрасного 
пола — «Казахстан айелдерн», 
—думается, существование кон­
курента вполне оправдано: 
«Айналайын», в отличие от сво­
его собрата, выходит на рус 
ском языке. В первом номере 
имели честь выступить со сло­
вом деловые женщины. Елена 
Овчинникова, например, пред­
седатель кооператива.

Любители истории из мате­
риала Н. Ивлева узнают о мо­
лодой жене командира десято­

НАД КЕМ СМЕЕМСЯ?

Как меня 
съели

— Молодец, Миша, не сдрей­
фил! — поздравил меня Гоша 
Дыркйн, отрываясь от газеты, 
где была напечатана моя за­
метка про директора.

— Правильно ты нашему Ра­
хату Лукумову всыпал! — под­
держал Карим Тугаев.

— Напрасно радуешься, Ми­
ша, — предупредил осторож­
ный Пал Палыч. — Не забы­
вай: смеется тот, кто смеется 
последним. А последним будет 
наш дорогой Рахат Лукумович, 
помяни мое слово. Съест он 
тебя за милую душу и не по­
перхнется...

— Пусть только попробует! 
— дружно набросились на Пал 
Палыча Гоша н Карим. — Ты, 
Миша, его, старика, не слушай. 
Он своей тени боится. Ты да­
вай и впредь, невзирая на ли­
ца, а мы тебя всегда подопрем 
своим плечом.

«Раз так, — осмелел я, — 
то напишу в следующий раз, 
как на служебной машине рас­
катывает по магазинам да ба­
зарам жена Рахата Лукумова. 
Бензин-то теперь вой сколько 
стоит!».

— Ну, что, Миша, дождал-
ся, — прервал мои размышле­
ния Пал Палыч. — Приказ уже 
виечт... Мне сейчас Бордюров 
сказал...

Я бросился к доске объявле­
ний: действительно, висит. Но, 
прочитав, я чуть не повалился 
на пол от хохота. Подоспевшие 
на помощь Гоша и Карим при­
нялись меня уговаривать, что­
бы я не отчаивался.

Долго я втолковывал прияте- 
тям, что ничего против меня 
Рахат Лукумов не затеял. На­
оборот, вынес мне благодар­
ность.

— За что? — насторожился 
Гоша.

Я отправился к директору 
объясниться.

— На каком основании вы 
объявили мне благодарность?
— обрушился я на Рахата Лу­
ку мовича. — Немедленно отме­
ните!

— Ян сам полагал, что вы 
заслуживаете большего, — из­
винился он передо мной и по­
здравил с премией.

— Ну что? — кинулись ко 
мне бледные от волнения прия­
тели. — Ты держись — мы ему 
сейчас покажем!

— Премия, — пробормотал 
я, краснея. — Честное слово 
не знаю, за что.

— Премия? — горько произ­
нес Гоша. — Да, умеют устра­
иваться люди...

Приятели перестали со мной 
здороваться и разговаривать.

«Сейчас я вам докажу, что я 
ни при чем! — пошел я на от­
чаянный шаг, врываясь без 
спроса в кабинет к директору.

— Если вы сейчас же не объ­
явите мне выговор и не отмени­
те свой приказ о премии, то...
— предъявил я ему ультима­
тум.

— Помилуйте, за что? — пе­
ребил меня Рахат Лукумович.
— У меня нет к вам никаких 
претензий. Наоборот, я вас 
очень ценю... Ну, а за критику 
вам спасибо!

— Не было претензий, так 
будут! — сказал я, скидывая 
со стола бумаги. Обтерев по­
дошвы о папку «К докладу», я 
затем вырвал шнур из телефо­
на, а корзинку от мусора вы­
кинул в окно. Завершив раз­
гром, я демонстративно вышел.

Теперь-то директор вынуж­
ден будет меня наказать. И 
расплата ждать себя не заста­
вила.

— Иди сдавать дела, — сооб­
щил мне Гоша Дыркйн.

Ну, что ж, свершилось! Пусть 
даже так! Зато я буду реаби­
литирован в глазах приятелей. 
Я отправился, бормоча под нос 
веселенький мотивчик: теперь- 
то они поймут, как были не­
правы!

— Как же ему не кайфовать,
— услышал я слова, брошен­
ные мне в спину Каримом, — 
когда Рахат Лукумович уст­
роил ему задарма путевку в са­
наторий. Для нервных, видите 
ли...

Приятели накатали на меня 
телегу в профком. Меня обсу­
ждали на собрании с такой 
яростью, будто бы я был вино­
ват в коррупции и инфляции.

Вручая мне приказ, Рахат 
Лукумович развел руками:

— Я был против вашего 
увольнения, но ничего не по­
пишешь: мнение коллектива. 
Придется расстаться...• * *

Теперь я служу в зоопарке. 
Меня спрашивают:

— Ну как, не страшно?
— Тигры — что? — отвечаю.

— Лишь бы не съели в своем 
коллективе...

Раф СОКОЛОВСКИЙ 

го Туркестанского батальона, 
которая в городе Верном ор­
ганизовала лесопильный завод, 
действовавший до конца прош­
лого столетня. На мой взгляд 
журнал очень даже неплохо 
иллюстрирован. Иллюстрации 
подобраны со вкусом, знанием 
дела, не утеряно, как говорит­
ся, чувство такта.

И еще информация о журна 
ле: во-первых, «Айналайын» бу 
дет публиковать на своих стра­
ницах брачные объявления (в 
первых трех номерах — бес­
платно), во-вторых, теперь 
практически любой мужчина 
Казахстана может сделать ну 
очень приятный подарок своей 
возлюбленной — «Айналайын» 
с удовольствием напечатает на 
развороте портрет на память

Книжный калейдоскоп
В переводе с немецкого мос­

ковское издательство «Совет­
ский спорт» выпустило в серин 
«Библиотека боевых искусств» 
тридцатитысячным тиражом 
хорошо иллюстрированную 
книгу В.-Д. Вихмана «Школ? 
каратэ-до. Искусство ката».• • •

В столице Кабардино-Балка­
рии Нальчике издательством 
«Эль-Фа» выпущена очередная 
книга серин «Фатум. Прнклю- 
чення-4». Ее составил переве­
денный с немецкого роман Л. 
Вальскопфа-Генриха «Топ и 
Гарри». Тираж издания — 
тридцать тысяч экземпляров.• • •

Малое предприятие «Фото­
клуб» совместно с товарищест­
вом с ограниченной ответствен­
ностью «Пустынник» издало со­
ставленный Н. Мухотиной ка­
талог проходящей в Москве 
выставки «Гжель. Майолика». 
Книга вышла в свет пятнадца­
титысячным тиражом с текстом 
на немецком, английском и 
русском языках».

• • *
Третий выпуск серии «Фило­

софия и жизнь», издающейся 
московским издательством 
«Знание», составили работы

Школа им. Карла Либкнехта
НЕМЕЦКОЕ УЧЕБНОЕ УЧРЕЖДЕНИЕ 

В МОСКВЕ <1924—1938гг.)
Единственной из многочисленных немецкоязычных школ в 

царской России в послереволюционные времена в Москве су­
ществовала школа им. Карла Либкнехта. Бывший ее ученик, 
позднее прошедший через тюрьмы и ссылки, написал мемуары. 
Они являются одним из первых документов о тогда признан­
ном, позднее ликвидированном и на протяжении десятилетий 
замалчивавшемся учебном учреждении.

Начиная с XVIII века, не­
мецкоязычные школы н препо­
даватели немцы были само со­
бой разумеющейся частью куль­
турной жизни Москвы. Рево­
люция и гражданская война 
резко прервали эту традицию. 
Немецкая система образования 
исчезла вместе с группами, ко­
торые являлись ее главными 
«носителями»: чиновниками,
военнослужащими, коммерсан­
тами и ремесленниками, а так­
же значительным числом пред­
ставителей интеллигенции не­
мецкого происхождения.

ВСЕ ПРЕДМЕТЫ 
ПО-НЕМЕЦКИ

Только лишь в апреле 1924 
года, поначалу в одной из 
квартир на Тургеневской пло­
щади (угол Фроловского пере­
улка), немецкий учитель из По- 
вожья Георг Яковлевич Шти- 
бен составил класс из совет­
ских детей немецкого проис­
хождения; Все предметы велись 
на немецком языке, а русский 
язык преподавался в качестве 
иностранного с третьего клас­
са. Спрос на немецкое обуче­
ние оставался, как представля­
лось, неизменным, очень скоро 
количество классов увеличи­
лось до четырех. Школа нес­
колько раз переезжала, на ка­
кое-то время была располо­
жена вместе с англоамерикан­
ской школой на Садово-Спас- 
ской улице, а затем, в 1935 
году, получила новые, простор­
ные помещения, кстати, как и 
70 других московских школ, 
которые были «спроектированы 
таким образом, что немедленно 
могли быть превращены в ла­
зареты».

В новом имени школы (Карл 
Либкнехт) отражалось по сра­
внению с ее предшественница­
ми из царской поры не только 
изменение содержания учебного 
материала. Это было и указа­
нием на новый состав учащих­
ся. Помимо детей немецких 
«специалистов» и партийной 
верхушки, которые более или 
менее постоянно проживали в 
Советском Союзе, в 30-е годы в 
Москве была представлена вся 
немецкоязычная эмиграция из 
стран Центральной и Восточ­
ной Европы: немцы, австрий­
цы, «немцы из стран рассея­
ния» и евреи из Венгрии, Поль­
ши, Румынии...

В сентябре 1932 года в шко­
лу им. Карла Либкнехта при­
шел и Хенри-Ральф Левен­
штайн, приемный сын одной 
берлинской семьи, которая не­
давно до этого переселилась в 
Москву. Спустя пятьдесят лет 
его очень личные воспоминания 
о небольшом «мире» школы н 
«большом» мире сталинской 
Москвы читаешь отчасти с удо­
вольствием, отчасти с подсту­
пающим к горлу комком. Нео­
бычная «общественная работа» 
помимо уроков, прием в пионе­
ры, пропагандистская кампа­
ния против кулаков, участие в 
разного рода революционных

любому, изъявившему жела­
ние.

Кстати, если еще говорить о 
мужчинах, то в первом номере 
журнала есть нечто удивитель­
ное н достойное внимания: две­
надцать мужчин из Германии, 
все довольно привлекательные, 
материально неплохо обеспе 
ченные н имеющие еще кое-ка­
кие достоинства, желают по­
знакомиться с симпатичными 
девушками и женщинами лю­
бой национальности.

Так что, дорогие дамы, не 
проходите мимо киоска, d ко­
тором есть журнал «Айналай­
ын». Авось, кроме всего проче­
го. и счастье свое найдете.

...Словом, первый птенец вы­
порхнул из гнезда. И хочется 
верить, что крылья его окреп­
нут, наберут силу, а дорога бу 
дет красивой и счастливой, как 
это слово, в которое вложена 
вся любовь и нежность, на ко 
торую способно сердце челове­
ка.

Светлана ФЕЛЬДЕ

«Беапокойство духа» с подза­
головком «Философия Ф. Ниц­
ше» и «Между Сциллой и Ха­
рибдой» с подзаголовком «Кон­
цепция власти Бертрана Рас­
села».

• • ♦
Для первоклассников изда­

тельством «Просвещение» вы­
пущено тиражом в двести 
пятьдесят три тысячи экзем­
пляров пробное учебное посо­
бие по немецкому языку «Доб­
рый день» Г. Яцковской и Й. 
Каменецкой.• » •

Ярославским государствен­
ным уннвер!ситетом издана 
книга М. Ерина «Распад пар­
тийной системы и крах Вей­
марской республики».

♦ * •
Цикл «Сыновья Большой 

Медведицы», выпускаемый в 
Москве издательством «Друж­
ба народов», пополнился дву­
мястами тридцатью тысячами 
экземпляров романа Л. Вельс- 
капф 4 Генриха «Харка — сын 
вождя» в авторизованном пе­
реводе с немецкого А. Девеля 
и А. Ломана.

Татьяна АНДРЕЕВА
г. Москва 

празднествах, собрания и меро­
приятия со «своеобразным це­
ремониалом». «Поначалу всег­
да избирался почетный прези­
диум, разумеется, во главе с 
товарищем Сталиным. Обяза­
тельно кто-то вставал и кри­
чал: «Да здравствует товарищ 
Сталин, вождь мирового проле­
тариата!» Эту эстафету немед­
ля продолжал другой: «Слава 
гениальному вождю и учите­
лю!» Третий клич звучал при­
мерно так: «Да здравствует 
наш горячо любимый отец и 
учитель!» Каждый старался, 
что было сил, перещеголять 
другого...»

НЕМЕЦКАЯ ШКОЛА 
СОВЕТСКОЙ ОКРАСКИ

Даже будучи немецким уч­
реждением, школа им. Либкнех­
та была обязана воспитывать 
из своих подопечных «созна­
тельных советских людей» с 
марксистским мировоззрением. 
Условия для этого были подхо­
дящие, так как почти все учи­
теля были уже в силу своего 
происхождения убежденными 
сторонниками советской систе­
мы. «Многие учителя были ком­
мунистами и были вынуждены 
покинуть свою родину, если не 
хотели попасть в тюрьму», — 
объясняет Хенри-Ральф Ле­
венштайн такое положение. 
«Советский Союз всегда был 
для них страной мечтаний и 
больших надежд. Здесь они 
нашли вторую родину».

Множество новичков средн 
учеников, которые стали при­
бывать после прихода Гитлера 
к власти, легче других подда­
вались строгому коммунисти­
ческому воспитанию. В первую 
очередь это были дети немец­
ких борцов сопротивления и 
евреи, а с 1934 года во все 
большей мере дети из семей 
членов австрийского Союза за­
щиты. — «Ситуация резко из 
менилась, так как многие из 
новых учеников на собственном 
опыте познали, что такое фа­
шизм. У некоторых из них ро­
дители были заключены в кон­
центрационные лагеря или 
тюрьмы, другие же, во имя 
спасения жизни, различными 
путями пробирались в Совет­
ский Союз». Этих ребят руко­
водство школы усиленно ис­
пользовало в пропагандистских 
целях, потому что для них «не 
представляло особого труда 
рассказывать о терроре в Гер­
мании и борьбе коммунистов и 
антифашистов».
АНТИФАШИСТСКИЕ 
ВЕЧЕРА

Насколько неразрывными 
были школьная повседневность 
и политическая обработка, Ле­
венштайн показывает на при­
мере этих мероприятий: «Вече­
ра пользовались популярно­
стью, прежде всего потому, что 
школьники пели революцион­
ные песни, читали стихи, пока­
зывали гимнастические упраж­
нения, танцевали. Особым ус­
пехом пользовались выступле­

АЛМАТЫ. Последним может 
стать спектакль «Жил-был ко­
роль» по мотивам народных 
сказок в судьбе Государствен­
ного Немецкого драматическо­
го театра. Все просто, ко всем 
трудностям, что испытывают 
сейчас учреждения культуры, 
прибавилась еще одна, сугубо 
специфическая. Уезжают на ис­
торическую родину, в Герма­
нию, артисты, режиссеры, те­
атральные работники. Некогда 
большой дружный коллектив, 
одержимый идеей сохранить 
здесь лучшие традиции немец­
кого театра, обогатить его сов­
ременными веяниями, практиче­
ски распался. Нехватка артис­
тов сняла с репертуара лучшие 
постановки, театр не может 
показать сегодня ни одну свою 
крупную вещь. Уже полтора го­
да не работает литературная 
часть и как следствие — нет 
ни афиш, ни программ, то есть 
зритель и не знает, чем живет 
сегодня Немецкий театр.

Несколько лет назад, когда 
театр переезжал из Темиртау 
в столицу республики, у его 
коллектива были огромные 
творческие планы, налажива­
лись связи с режиссерами из 
Германии, намечались стажи­
ровки артистов. На правитель­
ственном уровне решались воп­
росы его моральной и матери­
альной поддержки. Кое-что в 
этом плане делалось, но в прин­
ципе театр остался один на один 
со своими проблемами. Поче­
му-то не получилось, как дума­
лось, тесного контакта с мест­

ния Жени Маскиной, ученицы 
из моего класса, которая мог­
ла темпераментно двигаться в 
ритме музыки. Коронными но­
мерами были «Матросский та­
нец» и «Яблочко». — Ужасы 
концентрационных лагерей и 
детские хороводы, парадок­
сально смешанные в доставля­
ющий удовольствие антифаши­
стский вечер, были во всех 
школах частью повседневной 
нндоктринации, равно как и 
постоянные чтения стихов Мая­
ковского, трудовое воспитание 
на одном из заводов, субботни­
ки, пионерские лагеря, докла­
ды немецких членов Комин­
терна и писателей. Летом 1935 
года группа избранных уча­
щихся была отправлена в по­
ездку, чтобы заняться полит­
пропагандой в немецких кол­
хозах меннонитского происхож­
дения на Северном Кавказе. 
И так как им удалось склонить 
обычно скептически настроен­
ных колхозников к написанию 
коллективных писем протеста 
против национал-социалист­
ского террора в Германии, то 
ученикам школы им. Либкнех­
та была вручена Почетная гра­
мота ЦК комсомола.
«ВРЕДИТЕЛИ»
И «ВРАГИ НАРОДА»

Одним из самых важных 
предметов, как и в других 
школах, было обществоведение, 
хотя автор без особого востор­
га вспоминает о нем: «Голов­
ную боль причиняло большое 
количество съездов и конфе­
ренций, которые практически 
следовало выучивать наизусть». 
Нелегким этот предмет был и 
для учителей: «Им постоянно 
приходилось перестраиваться, 
очень внимательно читать га­
зеты, потому что часто случа­
лось, что революционеры, ко­
торых вчера еще называли спо­
движниками Ленина, сегодня 
объявлялись вредителями, вра­
гами народа и шпионами... 
Приходилось заботиться и о 
том, чтобы их портреты свое­
временно исчезали со стен».

«В других отношениях эти 
события оставались для нас 
всего лишь эпизодами». Оче­
видно, что непрерывной поли­
тизации школьной жизни был 
сужден только относительный 
успех: «Лично мы не имели ко 
всему этому особого отношения. 
Наша жизнь оставалась впрн- 
вычных рамках, мы ходили в 
школу, играли на переменках в 
мяч, делали домашние задания, 
встречались с друзьями, пели в 
хоре...» Однако все более яв­
ной становилась и угроза для 
школы. Один за другим стали 
исчезать отдельные учителя. 
Прошли слухи о заговоре «вра­
гов народа» в педагогическом 
коллектнне. У учеников появи­
лись сомнения. «Многое из 
происходившего оставалось для 
нас непонятным, вызывало 
много вопросов. Но никто не 
мог или не хотел отвечать на 
них... Очевидно, что у «вра­
гов народа» имелся особый та­
лант к маскировке. В любом 
случае большинство из них 
должно было обладать незау­
рядными актерскими способно­
стями, чтобы не попасться на 
месте. Это были совершенно 
обычные люди, убежденные 
антифашисты, покинувшие Гер­
манию из-за своего мировоз­
зрения' и нашедшие в Совет­
ском Союзе вторую родину. 
Что-то тут не сходилось». 

ными немецкими изданиями, 
редакциями радио и телевиде­
ния, с немецким национальным 
культурным центром. А спон­
сорская помощь была такой 
редкой и незначительной, что 
артисты не хотят об этом да­
же говорить.

Сейчас в театре осталось 
всего 8—10 артистов, большая 
часть которых нет-нет да и 
подумывает последовать приме­
ру своих бывших коллег. Труд­
но понять, что их еще здесь 
удерживает. Зарплата мизер­
ная, да и выдается периодичес­
ки. К тому, что у театра нет 
своего постоянного помещения, 
а его цехи разбросаны по всему 
городу, артисты привыкли дав­
но. И все же пока они здесь, 
работа идет. В конце января 
зрители, в основном, учащиеся 
близлежащих школ, увидели не­
большой спектакль «Кубок» по 
балладам Ф. Шиллера. Его пос­
тавил давний друг театр, ре­
жиссер из «Лермонтовки» 
Юрий Коненкин. К двум-трем 
спектаклям в неделю относится 
два водевиля А. Чехова и по­
становка по лирической поэзии 
А. Блока. А названную сказку 
«Жил-был король» ставит 
Петр Варкентин, один из пер­
вых артистов Немецкого дра­
матического театра. Ее премь­
ера назначена на середину фе­
враля...

На снимке: артисты Государ­
ственного Немецкого драмати­
ческого театра.

(КазТАГ)

ШКОЛА ЗАКРЫВАЕТСЯ 
НАВСЕГДА

О том, что происходило что- 
то непонятное, становится для 
Левенштайна ясным только по­
сле экзаменов 1937 года. Он 
еще раз хочет посетить свою 
школу, но все здания на запо­
ре, а его без каких-то основа­
ний просто прогоняют. Только 
позднее ему удалось выяснить, 
что после того, как большин­
ство учителей было арестовано 
и увезено, школу ликвидирова­
ли. Судьба учителей настигает 
собственную семью, а затем и 
его. До 1956 года он проходит 
через «девять кругов ада» в 
лагерях и ссылке.
ХРОНИЧЕСКИЙ СТРАХ 
ПРОШЛОГО

Спустя много лет, с нача­
лом «гласности», он осмелива­
ется на первые попытки выяс­
нения судеб соучеников и учи­
телей. Поддержку в этом ему 
оказала учительница школы в 
посольстве бывшей ГДР, кото­
рая давно уже занималась 
школой им. Карла Либкнехта. 
«Но все чаще мне приходилось 
устанавливать, что страх, как 
хроническая болезнь, все еще 
торчал в людях. Если я спра­
шивал конкретно о том или дру­
гом из моих соучеников, пы­
тался выяснить детали, полу­
чить материал или же просто 
поговорить с ними о былом, то 
нередко мне в: этом отказыва­
ли», — печальный баланс уси­
лий Левенштайна. И все же 
ему удалось составить длинный 
поименный список, поначалу 
учеников, с которыми в сталин­
скую эпоху не произошло ни­
чего плохого. Несколько из них 
даже сделали карьеру, часто в 
ГДР, как Маркус Вольф, на­
чальник управления разведки 
министерства госбезопасности, 
и его брат Конрад, писатель. 
Однако и пути страданий пав­
ших в годы войны, упрятанных 
в лагеря н потерявших там 
жизнь он сумел реконструиро­
вать, благодаря своей «детек­
тивной» работе. С некоторы­
ми из оставшихся в живых 
удалось возобновить контакты. 
Среди одних только учителей в 
предвоенные годы «исчезло» 
25 человек. Известны только 
три трагические судьды.
СИМПТОМ ЛИШЕНИЯ 
ДЕЕСПОСОБНОСТИ

Ныне бывшие «либкнехтцы» 
иногда встречаются в Москве. 
В газете «Нойес Лебен» не­
давно была напечатана серия 
статей о когда-то известной 
школе. Левенштайн добавляет 
их к своим воспоминаниям. Для 
автора серии статей, Олега 
Нусса, быстрый конец школы 
и официальное замалчивание 
ее существования на протяже­
нии десятилетий является од­
ним из многих радикальных 
симптомов лишения населения 
всяческой дееспособности в 
сталинские времена: «Ныне мы 
понимаем, что разрушение этой 
школы, в стенах которой был 
сконцентрирован огромный ду­
ховный потенциал, лучшие тра­
диции иностранной педагоги­
ки и высокая компетенция учи­
телей, было неминуемо. Соз­
данный Сталиным тоталитар­
ный режим не мог существо­
вать рядом с чем-то самостоя­
тельным, выдающимся, инте­
ресным, впечатляющим...»

Ральф РУМПЕЛЬ

Российские немецкие
I <п исател и
Биобиблиографический справочник

Составитель Герольд Бельгер

«Х-В», и в мно- 
коллективных 
«Единственное 

1983; «Веселые 
1975; «Шванки»,

Георг ГАФНЕР (Georg 
HAFFNER; род. в 1914 г. в 
с. Мюльберг на Волге) — 
шванкист, прозаик. Работал 
учителем, журналистом. Пе­
чатается с 1931 г. Шванки его 
регулярно печатаются в «НЛ», 
«Фр.», «РФ», 
гочисленньгх 
сборниках: 
средство», А., 
истории», А., 
А., 1968; «Союз о моих дру­
зьях», М., 1974 В «НЛ» (1981 
1990) опубликованы и расска­
зы

Гарри ГЕГЕЛЕН (Harry 
HAGELEN; род. в 1937 г. в 
с. Мариенталь Одесской обла­
сти) — прозаик. педагог-ме-, 
тодист. В 1941 г. депортиро­
ван. После войны жил в Ар­
хангельской области. Окон­
чив семь классов, работал ле­
сорубом, истопником. С 1956 г 
живет в г. Уфе. Окончил Баш­
кирский государственный уни­
верситет. В настоящее время 
заведует кафедрой немецкого 
языка в этом университете. 
Повести и рассказы его печа­
тались в «НЛ»: «Свидание» 
(1984, № 31), «Нарушенная 
тишина» (1985, № 13), «Где-то 
на южном Урале» (1985, 
№85), «Три зимних дня (1986, 
№№ 16, 17, 18), «Три корот­
ких рассказа» (1987, № 14). 
Автор-составитель учебной 
хрестоматии «Советская не­
мецкая литература» для VIII 
класса школ с преподаванием 
немецкого (родного) языка 
(в соавторстве с Г. Н. Классе­
ном), М„ «Просвещение», 
1989.

Гельмут ГЕЙДЕБРЕХТ 
(Helmut HEIDEBRECHT; 
род. в 1941 г. на Украине). 
Детство провел в Сибири, ку­
да была депортирована семья. 
С 16 лет работал слесарем, ка­
менщиком, бетонщиком, плот­
ником. Окончив вечернюю 
школу, учился в Алматинском 
институте иностранных языков 
(отделение немецкого языка) 
Преподавал немецкий язык и 
литературу в Саранском пе­
дагогическом техникуме. Не­
сколько лет работал в газете 
«Фр.». Писал статьи, очерки, 
рецензии на темы культуры, 
литературы, театра, а также 
рассказы. В 1991 г. эмигриро­
вал в ФРГ.

Соч.: «Истории из вечерней 
школы», «НЛ», 1984, № 10;
«Старый телефонный справоч­
ник», «Фр.», № 4; «Экзамен», 
«Фр.», 1986, №№ 177, 182;
«Помнишь ли ты о том, ма­
ма?», «Фр.», 1988, №№ 2, 7.

Виктор ГЕЙНЦ (Viktor 
HEINZ; род. 10.10. 1937 г. в 
Новоскатовке Омской обла­
сти) — поэт, прозаик, драма­
тург, переводчик. Псевдоним: 
Виктор Бефус. В 1959— 
1963 г.г. учился в Новосибир­
ском педагогическом институ­
те на факультете немецкого 
языка и литературы. Препо­
давал в педагогических инсти­
тутах Омска и Петропавлов­
ска. Кандидат филологиче­
ских наук (1971). Доцент. 
С 1984 г. по 1992 г. заведовал 
отделом литературы газеты 
«Фройндшафт» («Дойче Аль- 
гемайне»).

С 1962 г. активно печатает­
ся в газетах «НЛ», 
«РФ», альманахах 
«Феникс». Стихи, 
рассказы, пьесы, 
опубликованы в большинстве 
коллективных сборников рос­
сийских немецких писателей: 
«Голоса молодых», А., 1971; 
«Предвестники весны», А., 
1975; «Мы молоды», М., 1976; 
«Зарница», 
из Казахстана», 
хайм, 
дойче 
«Сказ 
1974; 
1988;
мне», . .
СНЛ», т. II, 1981; т. III., 
1982.

Перевел ряд стихов русских 
и казахских поэтов. Член СП 
СССР. С 1992 г. живет в Гет­
тингене (ФРГ).

Соч.: «Следы жизни», стихи, 
А., 1980 (на нем. яз.); «Дождь 
в июне», рассказы, А., 1984
(на нем. яз.); «Шаги столе­
тия», стихи, М., 1987 (на нем 
яз.); «Осенний ветер», расска­
зы и стихи. А., 1980 (на нем. 
яз); «Отчий дом», рассказы, 
А., 1989 (на русск. яз.).

Пьесы: «На волнах 
тий», «Годы надежд», 
и судьбы», «Красный 
лер», «Дуэль».

На русск. яз. стихи В. Гейн­
ца вошли в сборники «Мой Ка­
захстан», А., 1978; «Созида­
ние», М., 1981; «Твоей сопри­
частен судьбе», А., 1990; рас­
сказы — «Далекие журавли», 
М., 1980; «Близкие дали», А., 
1984; «Отчий дом», М„ 
«Опаленное войной», А., 
несколько стихов вышло 
реводе на каз. яз.

«Фр.», 
«ХВ» и 
повести, 

переводы

М., 1982; «Вести 
та», «Хильдес- 

ФРГ, 1974; «10 зовьет- 
эрцелер», Берлин, 1982; 
о моих друзьях», 14 

«Вера в жизнь», 
«Надежда живет

М., 1972; «Антология
" “ — А.,

M..
М.,
во

столе- 
«Люди 

Кава-

1989;
1987;
в пе­

(Ru-Рудольф ГЕЙНЦ 
dolf HEINZ; род. в 1918 г. 
в с. Верховье на Волге) — 
журналист, публицист, очер­
кист, прозаик, репортер. Еще 
до войны работал в редакциях 
«Юнгер Штюрмер», «ДЦЦ», 
«Роте Югенд». В 1939 г. был 
призван в армию Редактиро- 

(Продолжение. Начало 
в №№ 1—5)

нию. Автор 
литературы 
цев, ряда ... 
ческих работ, рецензий. Соста­
вил библиографию российских 
немецких газет за период 1728 
— 1989 г. г. («ХВ», 1989, № 2). 
В этом указателе приводится 
168 названий немецких газет в 
России. Автор статей о И. 
Варкентине, о романе А. Лон- 
зингера, о библиотеке Сара­
товского университета, о проб­
лемах развития литературы 
российских немцев.

Вольдемар ГЕРД (Woldemar 
HERDT; род. 25.12.1917 г. в с. 
Зеельман на Волге) — поэт, 
прозаик, 
Окончил Марксштадтский пе­
дагогический техникум. До 
войны работал учителем. Пер­
вые стихи опубликованы в 
1936 г. В годы войны был в 
трудармии на Северном Урале 
Работал лесорубом, буровым 
мастером. С 1962 г живет в с. 
Завьялово Алтайского края. 
До ухода на пенсию в 1977 г. 
работал корреспондентом газе­
ты «Роте Фане». Автор многих 
стихов, очерков, шванков, кри­
тических статей и переводов. 
Особенно популярна среди 
российских немцев его поема 
«Волга, колыбель наших на­
дежд» (она долгие годы ходи­
ла в списках, потом была 
опубликована в «НЛ», «Унзер 
Ворт», «Хайматбух»), с боль­
шой поэтической силой отра­
зившая тернистый луть немцев 
Поволжья. Известность сни­
скали его переводы русских 
песен «Тройка», «Родина», «Од­
нозвучно звенит колокольчик», 
«Летят перелетные птицы», «С 
чего начинается Родина?» Ак­
тивно печатается в россий­
ской немецкой „ периодике. 
Член СП СССР с 1976 г. Про­
изведения В. Гердта вошли в 
подавляющее большинство кол­
лективных сборников россий­
ских немецких писателей. , •'х

Соч.: «Веселый охотннк£1>
рассказы, А., 1969 (на нем. 
яз.); «Лирический отзвук», 
стихи, Алтай, 1972 (на нем. 
яз.); «Родины тепло», стихи, 
Барнаул, 1978 (на нем. яз.); 
«Родина, ты в сердце», стихи А 
и переводы, Барнаул, 1983 (на ' 
нем. яз.); «Родины тепло», сти­
хи, Барнаул, 1986 (на русск. 
яз.); «Спасенные птенцы», рас­
сказы, А., 1984 (на нем. яз.); 
«Клеймо». воспоминания и 
дневники, «ХВ», 1989, № 2; 
«Унзер Ворт», 1991, № 2; Ли­
тературные портреты и крити­
ческие статьи опубликованы в 
коллективных 
«Ветвь одного 
1974; «Голоса и судьбы». 
1991.

Многие стихи положены 
музыку композиторами 
Дортманом. Э. Юнгманом.

Карл ГЕРД (Karl HERDT; 
род. в 1914 г. в с. Александер- 
Гай на Волге) — проза?- 
шванкист. Окончил школу 
ской молодежи. Учился в Не­
мецком педагогическом инсти­
туте в Энгельсе, на биологиче­
ском факультете. Был депор­
тирован в Сибирь. В трудар- 
мни работал лесорубом, ху­
дожником-оформителем, охот­
ником-промысловиком. После 
войны работал на молкомби- 
нате в с. Болотное Новосибир­
ской области. В начале 70-х 
годов эмигрировал в ФРГ. Пи­
сал рассказы, шванки, охот­
ничьи этюды, этнографические 
эскизы. Печатался в «НЛ» и 
некоторых коллективных сбор­
никах: «Веселый охотник»,
рассказы. А., 1969; «Ты и я», 
М., 1967.

В Германии печатался в 
«Фольк ауф дем Вег». Выпу­
стил книгу об истории родно­
го села на Волге, о его жите­
лях, нравах и обычаях н со 
своими рассказами, этногра­
фическими этюдами и зарисов­
ками. В последние годы не­
сколько его рассказов опубли­
кованы в «Фр.» и «ДАЦ» — 
1983, 1989, 1990, 1991.
Артур ГЕРМАН (Arthur HÖR­

MANN; род. в 1920 г. в с. Бес- 
сарабовка Харьковской обла­
сти) — прозаик, очеркист, эс­
сеист. В 1939 г. студентом Не­
мецкого педагогического ин­
ститута в Энгельсе был по ло­
жному навету арестован. Про­
шел через ‘ лагеря Архангель­
ска, Карелии, Казахстана. Ос­
вобожден в 1946 г., после чего 
работал землекопом, музыкан­
том, актером. Окончил Кара­
гандинский учительский инсти­
тут, а в 1958 г. — Алматин­
ский институт иностранных 
языков. Работал учителем. В 
1974—1985 г. г. — корреспон­
дент газеты «Фр.». Ныне жи­
вет в г. Желтые Воды Днепро­
петровской области.

Статьи, очерки, рассказы, 
эссе, воспоминания печатались 
в немецкоязычной прессе 
СССР и в коллективных сбор­
никах («Сказ о моих друзьях», 
М., 1974). К некоторым стихам 
российских немецких поэтов 
сочинял музыку («Хорошо 
быть молодым», М., 1975).

Соч.: «Порядок», повесть о 
жизни, «ХВ». 1989, № 1;
«Вольдемар Вайкум», очерк, 
А., 1978; «Андрей Ротэрмель», 
очерк, А.. 1976; «Наталья Гел- 
черт». очерк, А.. 1983; «Как 
это все делают», рассказ, 
«Фр.», 1978; «Ошибка», рас­
сказ, «Фр.», 1980, №№ 60, 65. 
Статьи в русских газетах.

вал армейскую газету «Крас­
ный воин». Участник Второй 
мировой войны. Прошел труд- 
фронт. Работал диспетчером 
машиностроительного завода, 
начальником планового отде­
ла, заместителем директора 
электромашиностроитель и ого 
завода на Урале. С 1964 г. рабо­
тал на металлургическом заво­
де «Азовсталь» заместителем 
начальника планово-экономи­
ческого отдела. В 1978 г. ушел 
на пенсию. Старейшин член 
Союза журналистов, ветеран 
груда. Награжден медалями и 
Почетной Грамотой Президиу­
ма Верховного Совета Украи­
ны. Активно печатается в «Со­
циалистическом Донбассе», 
«Приазовском рабочем», «Ра­
бочем крае», «НЛ». Активист 
немецкого движения в СНГ. 
Пишет по-русски и по-немец­
ки.

Соч.: «Там, где стояла твоя 
колыбель»; автобиографическая 
повесть, «НЛ», 1988, №№ 45, 
48-50, 52; 1989, №№ 7-19. 
Мемуары, очерки, публицисти­
ческие статьи в «НЛ» разных 
лет.

ста тей по истории 
российских нем- 

литературно-критн-

переводчик, критик.

Александр ГЕННИНГ
(Alexander HENNING; род. 
4.08. 1892 г. в г. Катаринен-
штадт, ныне г. Маркс, на Вол­
ге; умер 5.XI.1974 г. в г. Бо­
родино Красноярского края ) 
— литературный критик, педа­
гог, поэт. Окончил юридиче­
ский факультет Дорпатского 
(ныне Тарту) университета в 
Эстонии. Работал судьей, адво­
катом. В 1941 г. депортирован 
в Сибирь. С 1944 по 1962 г.г, 
работал преподавателем не­
мецкого языка в школах Крас­
ноярского края. С 1959 г. ак­
тивно выступал с критически­
ми статьями и литературными 
обзорами в «НЛ», «РФ», а
позже — в «Фр.». Писал также 
стихи.

Соч.: «За рост и расцвет», 
литературные статьи, А., 1970 
(на нем. яз.).

Произведения А. Геннинга 
вошли в коллективные сбор­
ники: «Рука об руку», т. I., М., 
1960; т. II., М., 1965; «Ветвь 
большого дерева». А., 1974; 
«Вести из Казахстана», Хиль­
десхайм, ФРГ, 1974.

Герберт ГЕНКЕ (Herbert 
HENKE; род. 14.XI.1913 г. в с. 
Анетта на Украине) — поэт, 
прозаик, переводчик. В 1938 г. 
окончил Немецкий педагогиче­
ский институт в г. Энгельсе. 
Работал в журнале «Дер Кемп- 
фер» и газете «Нахрихтен». 
Печататься начал с 1934 г. 
После войны долгие годы ра­
ботал в школах преподавате­
лем немецкого языка. С 1968 г. 
живет в Алматы, работал на 
республиканском радио немец­
кого вещания. Регулярно пе­
чатается в немецкой периоди­
ке. Член СП СССР с 1939 г. 
Произведения его переводи­
лись на русск. и каз. языки. И 
сам много переводит на нем. 
яз. В частности, нм составлен 
сборник казахской поэзии 
«Ритмы степей» (А., «Казах­
стан», 1976), в котором ему 
принадлежит большинство пе­
реводов. Награжден Почетной 
Грамотой Верховного Совета 
Республики Казахстан.

Соч.: «Вольная Волга», сти­
хи, Энгельс, 1938 (на нем. яз.); 
«Весна», стихи, Энгельс, 1940 
(на нем. яз.); «Праздник ме­
да», стихи, Кемерово, 1967 (на» 
русск. яз.); «Персики», рас­
сказы, А., 1973 (на нем. яз.); 
«Зеленое эхо», стихи, А., 1977 
(на нем. яз.); «Пульс моего 
времени», стихи и поэмы, А, 
1980 (на нем. яз.); «Манна не 
падает с неба», стихи и проза, 
А., 1983 (на нем. яз.); «Лест­
ница», стихи для детей, А., 
1985 (на русск. яз.); «Круго­
ворот», стихи, А., 1990 (на 
русск. яз.); «Избранное», сти­
хи и рассказы, А., 1988 (на 
нем. яз.). В газете «ДАЦ» 
(1991, 1992, 1993) опубликова­
на автобиографическая 
весть-трилогия: «На
детства», «Трудные 
«Исполнившиеся 
(на нем. яз.).

Произведения 
шли в сборники:

сборниках 
дерева». А., 

А..

на 
Ф

I по- 
тропе 

времена», 
надежды»

Г. Генке во- 
«Рука об ру­

ку, т. I., М., 1960; т. II., М., 
1965; «Надежда живет во 
мне», М., 1972; «Вести из Ка­
захстана», Хильдесхайм, 1974; 
«Сказ о моих друзьях», 
1974; .............
1978; 
1970; 
1975;
1969; 
А,

М., 
А.,

М., 
М„

«Мой Казахстан», 
«Он всегда с нами», 
«Чудо всех чудес», 
«Для сцены», Барнаул, 
«Антология СНЛ» т. I., 

. 1981; т. II., А., 1981; «Ве­
ра в жизнь», М., 1986 (на нем. 
яз.), то же — М., 1988 (на 
русск. яз.); «Твоей сопричастен 
судьбе», А., 1991; «Феникс», 
1993, N8 1.; и другие.
Виктор ГЕРД (Viktor HERDT; 

род. в 1949 на Алтае) — ли­
тературовед, библиограф, ис­
торик культуры, переводчик, 
редактор. После окончания 
средней школы работал слеса­
рем на комбинате в Камыши­
не (Волга). Учился в Омском 
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Von wildem Nationalismus und wahrem Patriotismus
(Schluß. Anfang S. 2) 

sein — als der absoluten Vor­
aussetzung fUr die Entwicklung 
und das Gedeihen Kasachstans.

In der Epoche der Souveränität 
kann der neue kasachische Patrio­
tismus In der multinationalen 
Kasachstaner Gesellschaft nur 
DER Patriotismus sein, welcher 
niemand einander gegenüber­
stellt und erniedrigt und wel­
cher die Kasachen und die Nicht­
kasachen eint. Der neue, aufge­
klärte und pragmatische kasachi­
sche Patriotismus muß In den 
Patriotismus der Russen, Deut­
schen, Juden, Weißrussen, Ukrai­
ner, Ulguren, Koreaner, Tataren 
usw. als der Kasachstaner inte­
griert und mit ihm vereinheit­
licht werden. Er muß sich seiner

absoluten Bedeutung entledigen 
und sich als ein. (wenn auch als 
politisch dominierender) Teil­
begriff in ein neues Ganzes — 
den AHkasachstaner Patriotismus 
Integrieren.

So sind die festen Knoten des 
.^Kasachstaner Schicksals“, der 
absolute Imperativ der kompli­
zierten, mit Jedem Tag sich ver­
schlechternden Gegenwartssitua­
tion. Um den Kell, den die 
marktfeindliche korrumpl e r t e 
„Ethnokratura“ und die sie be­
treuende konjunkturhafte Pseu- 
dolntelligenz unter die Völker 

~ hineintreibt, wieder herauszu­
schlagen, muß man vor allem die 
durch postkoloniale Syndrome be­
hafteten ..Professoren“ aus dem 
Spiel lassen, die Jedesmal vom 
Chauvinismus der Russen po­

saunen, wenn es sich lediglich 
um deren natürliches Bestreben 
handelt, Ihre menschlichen (nicht 
staatlichen) Rechte zu schützen, 
desgleichen um ihre Befürchtun­
gen, nach ethno-sprachlichem 
Prinzip diskriminiert zu werden, 
um die Verengung des An­
wendungsbereichs der russischen 
Sprache 1m Hochschulwesen und 
somit um die Verringerung der 
Möglichkeit, daß ihre Kinder sie 
gehörig erlernen, usw. Es ist die 
ewige Krankheit aller Nationali­
sten, den Splitter lm Auge eines 
anderen als einen Balken zu deu­
ten und ein Häuflein von Chau­
vinisten als ein ganzes Volk zu de­
finieren. Den Kasachen bleibt 
nur die breite Straße einer redli­
chen demokratischen Entwicklung 
zusammen mit allen In Kasach­

stan lebenden Nationen und Völ­
kerschaften übrig. Nur so werden 
die Kasachen Hell finden, sich in 
die Familie der entwcklelten, zi­
vilisierten Nationen eingliedern, 
Ihr schreiendes Zurückbleiben 
hinter den zahlreichen stark fort­
geschrittenen Nachbarvolk e r n 
übenwinden können.

Je eher das geschieht, desto 
schneller wird Kasachstan er­
neut zu einem mächtigen führen­
den zentralasiatischen Staat wer­
den. Erst dann werden die Nach­
kommen freier Nomaden Ihre 
Wiedergeburt erleben und Ihren 
eingebüßten Nationalstolz zurück­
erlangen.

Nur die rauhe Wahrheit macht ein Volk stark und befreit 
es von falschen Grundsätzen und ..gönnerhaften Freunden“. 
Ohne sie bleibt es auch weiterhin im Garn unbegründeter Selbst­
bewunderung, der schwärmerischen Träume von dem einst Dage­
wesenen. In den Fesseln des bürokratischen Patriotismus ver­
strickt. Die Entwicklung Jedes Volkes beginnt bei Selbstkritik 
und Schamgefühl. ..Scham Ist bereits Revolution", sagte Karl 
Marx. ,.Scham — das ist wahrhaftig Sieg... Scham Ist eine Art 
Zorn, nur nach Innen gekehrt. Und wenn die ganze Nation tat­
sächlich Schamgefühl empfände, ähnelte sie einem Löwen. der 
sich zusamenballt, wenn er sich zu einem Sprung ansetzt."*) Erst

•) Rückübersetzung aus dem Russischen. Red.

danach beginnt die Zeitnahme einer wahren Souveränität, des 
Erwachens und der Inneren Befreiung des kasachischen Volkes 
Gerade sie teilt von nun an die Kasachen (wie auch die Nicht­
kasachen) nach dem wahren Wesensmerkmai ein — In die 
„Partei“ der Vergangenheit und In die „Partei“ der Zukunft 
Die Partei der Vergangenheit 16t eine Partei der Allmacht der 
Ethnonomenklatura, basierend auf der Beraubung des eigenen 
Volkes. Die zweite, mit Jedem Tag wachsende Partei der Zu­
kunft Ist elfte Partei der Befreiung und der Souveränität des 
Volkes, der „kleinen", einfachen Menschen. Früher oder später 
wird sie der ersteren Partei Eigentum und Macht nehmen, und 
das „Schräubchen“, der „Mankurt", wind sich in einen selbständi­
gen Eigentümer, In den Schöpfer seines Lebens und Schicksals 
umwandeln. Erst dann wird die weite, aber träge Seele des 
Kasachen Individualisierende Tiefe und Energie geschäftlicher 
Konzentrierung gewinnen. Und wenn die kasachische Seele, nun 
schon auf neuer Grundlage, sich der russischen, der deutschen, 
der Jüdischen usw. Seele neu erschließen wird, eret dann wer­
den alle Kasachstaner, gleich Amerikanern, mit Stolz auf Ihr 
freies, gedeihendes Land Jeden Morgen die Kasachstaner Flagge 
vor Ihren schönen Einfamilienhäusern hochziehen und begeistert 
die Hymne Kasachstans singen. So laßt uns nicht an Toleranz, 
Kraft und Mühe gebrechen, um diesen großen ,.kasachischen 
Traum" Wirklichkeit werden zu lassen!

Nurbulat MASSANOW, 
Doktor der Geschichtswissenschaften,

Nurlan AMREKULOW, 
Kandidat der philosophischen Wissenschaften

——■ AUSLAND

Kohl geht in sein 

Schicksalsjahr
Schweiß und Tränen, wie es 

sich sein Vorgänger gewünscht 
hätte, verkündete der Kanzler 
nicht. Doch auch Helmut Kohl 
weiß, daß 1994 nicht einfach 
werden wird. Allzu viele Proble­
me schleppt er mit Ins neue 
Jahr. Rezession und Folgen des 
DDR-Zusammenbruchs erschwe­
ren schnelle Lösungen, erfor­
dern drastische Sparmaßnahmen 
und zugleich konjunkturelle 
Anstöße. Im Osten und Westen 
Deutschlands müssen sich ganze 
Krisenbranchen umorientieren.

Konfrontiert mit daraus re­
sultierenden wirtschaftlichen und 
sozialen Sorgen der Bürger zie­
hen die Parteien In ein Super­
wahljahr, das bei knappen Kas­
sen keine großen Versprechungen 
erlaubt. Der Bundespräsident 
spricht von einem Jahr der Be­
währung. Allenthalben wird von 
der Politik Glaubwürdigkeit, 
Führungskraft und Kompetenz 
angemahnt.

Nervös blicken die in Bonn 
Regierenden dem 13. März ent­
gegen. Dann wird In Niedersach­
sen, zum Auftakt einer Serie von 
18 Wahlen, ein neuer Landtag 
gekürt. Nach derzeitigem De­
moskoplebefund hat die CDU 
kaum Chancen, das rot-grüne 
Bündnis in Hannover abzulösen. 
Gerade von einer Umkehr des 
für sie seit langem negativen 
Trends bei den fälligen Ent­
scheidungen zu Europa-, Landes­
und Kommunalparlamenten er­
hoffte sich die CDU Auftrieb 
für die Bundestagswahl am 23. 
Oktober.

Indessen beflügelt die aus 
CDU-Gltzungen kolportierte dü­
stere Stimmung Kohls Herausfor- 
d( rer Rudolf Scharping. Der 
Sl’D-Kanzlerkandldat verspricht, 
die den Menschen auf den Nä­
geln brennenden Probleme an­
zupacken. Günstige Meinungsum­
fragen, die seiner Partei hohe Lö­
sungskompetenz In Polltlkbe- 
reicnenzuwelsen, die einst besser

Mächtiger
Als US-Außenmlnlster Warren 

Christopher am Tag nach der 
Ernennung eines neuen Stell­
vertreters die Zeitungen auf­
schlug, hat er sich wahrschein­
lich die Augen gerieben. Denn 
dort wurde ihm sein Assistent 
Strobe Talbott (47) als eine Art 
heimlicher Chef des State De­
partment und als designierter 
Nachfolger dargeboten.

Das hatte gleich drei Grün­
de: Talbott ist ein langjähriger, 
enger Freund von Präsident Bill 
Clinton. Die US-Außenpolltlk 
schlingerte lm ersten Jahr der 
Administration von einem Mißge­
schick zum nächsten — Stich­
worte sind Bosnien, Somalia, 
Haiti. Und der 68jährlge Jurist 
Christopher gilt vielen als Fehl­
besetzung. Neben Verteidigungs­
minister Les Aspin, der im Ja­
nuar von dem früheren Admiral 
Bbbby Ray Inman abgelöst wird, 
wurde er als Spitzenkandidat für 
eine Ablösung gehandelt

Christopher und Talbott zoll­
ten sich gegenseitig hohes Lob. 
Er habe „zahllose Gelegenheiten 
gehabt, seine Urteilsfähigkeit zu 
bewundern“, sagte Talbott über

Ein Jahr
Der Weg Erich Honeckers In 

die Freiheit war vor einem Jahr 
von strengster Geheimhaltung, 
Täuschungsmanövern der Polizei 
und stanken Sicherheitsvorkeh­
rungen geprägt. Die Berliner Be­
hörden wollten am 13. Januar 
1993 Jedes Risiko vermelden. 
Mit einer gepanzerten Llmoslne, 
die angeblich sonst der Bundes­
präsident In Berlin benutzt, wur­
de der krebskranke ehemalige 
DDR-Staatschef aus dem Ge­
fängnis von Berlln-Moablt, In 
dem er 169 Tage gesessen hat­
te, zum Flughafen gefahren.

Diesem verwlrrsplel war ein 
Juristisches Tauziehen um die 
Freilassung vorangegangen, das 
zu einer schweren Schlappe für 
die deutsche Justiz werden soll­
te. Heute weiß Berlins Justiz- 
senatorln Jutta Llmbach (SPD), 
daß die umstrittene Entschei­
dung des Berliner Verfassungs­
gerichtshofs, den 81jährigen we­
gen seiner schweren Lebenkrebs- 

bei Union und FDP aufgehoben 
schienen, geben ihm Auftrieb. 
Koalltlonsüberlegungen, gar an 
eine mit der CDU/CSU. weist er 
von sich. Zuspruch erhält Schar­
ping von den Grünen, die mit ihm 
die jetzige Regierung ablösen 
möchten.

Die Koalition bietet In dieser 
Situation kein geschlossenes 
Bild. Nach der Welnnachts- und 
Neujahrspause wird wieder über 
Pflegeversicherung, Innere Si­
cherheit, Haushaltskürzun gen 
und den Kandidaten für das höch­
ste Staatsamt gestritten. Schon 
registrieren die Demoskopen ei­
nen Melnunsgwandel lm Lande. 
Für Helmut Kohl wird, auch 
nach dem Urteil vieler In seiner 
Partei, 1994 zum Schicksalsjahr.

WAHLKAMPF BEGINNT
Zwölf Kanzlerjahre haben Hel­

mut Kohl in der Ansehensskala 
der Politiker kaum Vorteile 
verschafft. Seine auch von politi­
schen Gegnern anerkannte staats­
männische Leistung lm Wieder­
vereinigungsprozeß wird von 
Alltagsklagen überlagert. Der 
Mann, der nach außen stets auf 
Hoffnung und Zuversicht setzt, 
spürt immer stärkeren Gegen­
wind.

Jetzt fehlt Kohl In der Partei 
ein Generalsekretär wie Heiner 
Geißler, der Ziele vorgab und 
Themen bestimmte. Auch wußte 
Geißler öffentllchkeltswirk s a m 
strittige Fragen aufzuwerfen, 
wenn die CDU in der Defensive 
war. Freilich, Kohl entmachtete 
den einstigen Gefolgsmann, als 
der die Ablösung des Chefs be­
trieb.

Wollte der als geeigneter Kohl- 
Nachfolger geltende Wolfgang 
Schäuble in die von Geißler 
hinterlassene Lücke springen, als 
er laut über einen Einsatz der 
Bundeswehr im Innern nachdach­
te? Auch seine partielle Zu­
stimmung zu der von Kurt Bie­

„Schatten“
den Minister. Der wiederum er­
wartete von seinem künftigen 
zweiten Mann „die gleiche In­
spirierende Führungsstärke“, die 
er bisher als Osteuropa-Experte 
gezeigt habe. Tailbott habe als 
„Chefarchitekt“ die Rußland-Po­
litik mitentwickelt und sei ein 
„talentierter strategischer Den­
ker und Manager“.

Die konservative „Washington 
Times" meinte, Talbott habe ei­
ne „Stufe“ zur Nachfolge Chri­
stophers erklommen. Das Ist die 
Position des stellvertretenden 
Außenministers, auf der oft ein 
Manager sitzt, gemeinhin nicht 
Blätter wie die „New York Ti­
mes" und „Los Angeles Times“ 
gingen nicht so weit. Aber sie 
waren sich einig, daß der Auf­
stieg Talbotts „weit außerge­
wöhnlicher als die Besetzung ei­
nes diplomatischen Routine­
postens" sei und „selten eine 
Regierung so sehr auf die Wir­
kung eines Beamten im zweiten 
Glied gesetzt" habe. Von Talbott 
erwarteten sie „neue Energie für 
die außenpolitische Tagesordnung 
der USA.“

Der Buchautor und frühere 
Journalist des Nachrichtenmaga­

in Freiheit
erkrankung freizulassen, zu einer 
„Rechtsverdrossenheit in Ost­
deutschland" beigetragen haben 
mag. Die höchsten Berliner Rich­
ter hatten in der Fortsetzung des 
Prozesses einen Verstoß gegen 
die Menschenwürde gesehen und 
ein Ende des Verfahrens gefor­
dert.

Nach 18stündlgem Flug war 
Honecker am 14. Januar 1993 
In Santiago In erstaunlich guter 
Verfassung aus dem Flugzeug 
gestiegen. Er habe nicht mehr 
geglaubt, seine „Hebe Frau“ wie­
derzusehen, sagte er bewegt. In 
seinem Haus im Ortsteil La Reina 
In Santiago führte er dann — 
gezwungener Maßen — ein sehr 
zurückgezogenes Leben. Er ver­
suche, seine Memoiren zu schrei­
ben, hieß es aus dem Kreis sei­
ner Anwälte. Zum 1. Mal hatte 
er sich aus dem Exil mit einer 
Grußbotschaft an die damals In 
Brüssel tagenden kommunisti­
schen Arbeiterparteien gewandt. 

denkopf abermals angefachten 
Rentendiskussion legte den 
Schluß nahe, Schäuble wolle 
Denkprozesse In Gang setzen 
und der Union neue politische 
Spielräume erschließen.

Die CDU will mit Kohl als 
Spitzenmann In den Wahlkampf 
ziehen, an dem sich mit Aussicht 
auf Mandate auch PDS und Re­
publikaner beteiligen. Doch ob 
die Union bei weiteren Niederla­
gen die Zweifel aushält, steht auf 
einem anderen Blatt. Arger könn­
te Kohl auch mit der FDP be­
kommen, die von den Grünen in 
ihrer bisherigen Rolle des Mehr­
heitsbeschaffers abgelöst zu wer­
den droht. Daß er die FDP, 
ebenso wie die CSU, In der Fra­
ge des künftigen Bundespräsi­
denten nicht rechtzeitig konsul­
tierte, rächt sich nach dem Heit­
mann-Debakel doppelt. Der im 
Inland vermißte, im Ausland aber 
errungene Prestige-Gewinn des 
Kanzlers, schlägt In der FDP 
zum Nachteil für Klaus Kinkel 
aus. Der wird ohnehin aus Jür­
gen Möllemanns Landesverband 
kritisch beobachtet.

Auch aus Bayern muß Kohl 
wieder wie zu Zelten von Franz 
Josef Strauß mit Widerspruch 
rechnen. Edmund Stoiber, 'der 
mit Theo Walgel nicht span­
nungsfrei lebt, hält Kohl für 
einen europäischen Illusionisten 
und artikuliert lm Volk vorhan­
dene antieuropäische Stimmun­
gen. Dabei will Kohl nach eige­
nem Bekunden auch deshalb noch 
einmal Kanzler werden, well er 
nach der deutschen auch die eu­
ropäische Einigung verwirklichen 
und vor Gefahren sichern möch­
te.

Während in den Koalltlonspar- 
telen unterschiedliche Auffas­
sungen deutlich werden und 
persönliche Animositäten durch­
schimmern, vermittelt SPD-Chef 
Scharping den .Eindruck einer 
wieder geschlossen auftretenden 
Partei. Kohl unterschätzt den 
Mann nicht, der wie einst auch 
er, von Mainz aufbricht, um in 
Bonn die Regierung zu über­
nehmen. Das erhöht den Erwar­
tungsdruck aus Kanzler-Partei 
und Koalition, die politische 
Macht im Bund über 1994 hinaus 
zu sichern.

zins „Time“ wird von seinen 
ehemaligen Kollegen als „erst­
klassig“ bewertet und als der 
„außenpolitische Berater, dem 
Mr. Clinton wahrscheinlich am 
meisten vertraut" geschildert. 
Man erinnert sich, daß er 1969 
als Student Zimmergenosse Clin­
tons an der britischen Oxford- 
Universität war.

Talbott hat In seinen bisher 
nur acht Monaten lm Amt als 
Sonderbeauftragter für die 
Nachfolgestaaten der Sowjet­
union außerdem ganze Arbeit ge \ 
Jelstet. Ihm ist die entschlossene 
Unterstützung Boris Jelzins mit 
zu verdanken. Er setzte sich nach 
der Wahlschlappe der Reformer 
für „weniger Schock und mehr 
Therapie“ bei den Hilfsprogram­
men ein. In der Diskussion um 
die NATO-Erwelterung setzte 
sich sein Argument durch, mit 
der Aufnahme von Ländern wie 
Polen, Ungarn und der Tschechi­
schen Republik noch zu warten, 
um Rußland nicht zu verprellen 
und keine neue „Frontllnle“ lm 
Europa zu ziehen. Das von ihm 
favorisierte Konzept einer „Part­
nerschaft für den Frieden“, um 
Osteuropa ohne Mitgliedschaft 
stärker an das Bündnis zu bin­
den, soll auf dem NATO-Glpfel 
lm Januar In Brüssel verkündet 
werden.

„Es lebe der 1. Mal als ein 
Kampftag... für die Rechte der 
werktätigen Menschen“, schrieb 
Honecker.

Bis heute beschäftigt der „Fall 
Honecker“ die- Justiz: Im Herbst 
vergangenen Jahres fragte die 
Staatsanwaltschaft beim Berliner 
Landgericht an, ob der Prozeß 
nicht wegen des sich offenbar 
bessernden Gesundheitszustandes 
des 81jährigen erneut aufgenom­
men werden könne. SchlleßHch 
war Honecker von einem Mitglied 
der deutschen Skl-Natlonalmann- 
schaft, die In Chile trainierte, 
lm Herbst bei einem Ausflug In 
einem 3 000 Meter hoch gele­
genen Bergrestaurant gefilmt 
worden. Das Landgericht fragte 
daraufhin über einen Verteidi­
ger bei Honecker an, wie es um 
Inn stehe und verlangte ein 
neues Attest. Eine Antwort gibt 
es bislang nlcjht.

Honeckers Gesundheitszustand 
hat sich In den vergangenen Wo­
chen verschlechtert. Im Dezember 
erhielt er — nachdem er bewußt­
los In eine Klinik in Santiago 
eingeliefert worden war — einen

Deutsche Europa-Hilfe 
auf neuem Kurs

Seit Anfang September ist 
Walter Kittel ständig In Ost­
europa unterwegs. Die Ge­
spräche begannen in Lettland. 
Jetzt hat er alle elf Reform­
staaten durch, auf die sich die 
neue deutsche Beratungshilfe 
konzentrieren soll. Mehr als 
1 000 Projekte sind 1994 vorge­
sehen, 300 Millionen Mark stehen 
zur Verfügung. „Geld Ist nicht 
das Problem“, erklärt der ehema­
lige Agrarstaatssekretär in einem 
dpa-Gespräch In Bonn. Es gehe 
darum, es an den richtigen Stel­
len anzulegen.

Kittel ist Beauftragter der 
Bundesregierung für die Bera­
tung In Osteuropa. Nach den er 
sten Regierungsgesprächen In 
Rußland, Weißrußland, der Uk­
raine, Bulgarien, Ungarn, Tsche­
chien, der Slowakei, Polen und 
den baltischen Staaten hat er 
eroße Erwartungen für dieses 
Jahr. Mit allen diesen Staaten 
wurden Länderprogramme erar­
beitet, auf sie soll sich die 
deutsche Hilfe konzentrieren.

Wartesaal für EU-Mitgliedschaft
Kurz vor dem Start des größ­

ten gemeinsamen Marktes der 
Welt am 1. Januar 1994 wird 
bereits über sein Ende spekuliert. 
Der Europälslhe Wirtschaftsraum 
(EWR) wird zwar vom Nordkap 
bis Sizilien reichen und In 18 
Staaten der knapp 370 Millionen 
Verbraucher vereinen. Doch 
schon in einem Jahr könnte dle- 
serrleslge Wirtschaftsraum Ge­
schichte sein und die Europäische 
Union (EU) sich nahezu über das 
gesamte Gebiet ausgebreitet ha­
ben.

In aller Stille wird der EWR 
kommen — obwohl er der am 
stärksten integrierte gemeinsa­
me Markt weltweit Ist und es sei­
ne Mltgiledstaaten auf ein Jähr­
liches Bruttosozialprodukt von 
fast sieben Billionen Dollar 
(knapp zwölf Billionen DM) 
bringen. Die 18 Europäer — die 
zwölf der Europäischen Union 
sowie die fünf Staaten der Euro­
päischen Freihandelszone (EFTA) 
Österreich, Finnland, Schweden, 
Norwegen und Island — bringen 
es dazu auf 43 Prozent des ge­

„Die Maschinerie des Mordens"
Freimütig räumt Jean-Claude 

Pressac, Apotheker von Beruf 
wegen und Historiker aus Lelden- 
scnaft, ein, daß auch er einst eher 
skeptisch auf die Berichte über 
den Holocaust lm Dritten Reich 
reagiert habe. Doch dann er­
wachte das Interesse des Fran­
zosen, mutmaßlichen Widersprü­
chen wissenschaftlich nachzuge­
hen und anhand der Archive 
nicht das Leiden der Menschen, 
sondern „Die Maschinerie des 
Massenmordes“ herauszuarbeiten.

Vor drei Jahren konnte 
Pressac als erster Einsicht in die 
Nazi-Dokumente zu Ausschwitz 
nehmen, die die Sowjets dort bei 
Kriegsende nach Moskau ge­
bracht hatten. Diese 80 000 
Schriftstücke und Pläne liefer­
ten Ihm das letzte Stück für das 
Gesamtbild. „Auschwitz — die 
Wahrheit“ pries das französische 
Magazin „L’Express" das Jetzt er­

Herzschrittmacher. Die Arzte 
hatten Ihrem Patienten bei die­
ser Gelegenheit eine Sonde ge­
legt, durch die Honecker ernährt 
wird. Bel der Entlassung des 
81jährigen hatte der behandeln­
de Arzt bestätigt, daß der Le­
berkrebs weiter wächst und „die 
Prognose nicht gut ist“. Wie es 
In Chile hieß, hat Honecker gro­
ße Schwierigkeiten, sich zu er­
nähren. Nach Auskunft seines 
Anwalts Friedrich Wolff hat 
Ehefrau Margot berichtet, es ge­
he Ihrem Mann „körperlich sehr 
schlecht". Er könne nicht mehr 
allein stehen oder gehen. „Gei­
stig“ sei er Jedoch щ guter Ver­
fassung und wisse genau, was mit 
Ihm geschehe.

Sein politisches Testament hat 
Honecker bereits In seiner Ver­
teidigungsrede vor dem Landge­
richt am 3. Dezember 1992 ab­
gegeben: „Dennoch habe ich am 
Ende meines Lebens die Gewiß­
heit, die DDR wurde nicht um­
sonst gegründet... Wer seine Ar­
beit und sein Leben für die DDR 
eingesetzt hat, hat nicht um­
sonst gelebt.“

„Es hängt sehr viel davon ab, 
daß die Reformen greifen", sagt 
der 62Jährlge. Die Bevölkerung 
müsse spüren, daß die Reformen 
ihr nutzten. Deshalb müsse der 
„soziale Pol“ auch bei den Hilfen 
Jetzt stärker herausgestellt wer­
den. Die Reformen müßten mit 
dem „sozialen Gerüstwerk“ der 
Marktwirtschaft begleitet wer­
den. Sozialversicherungen und 
humane Arbeitsbedingungen ge­
hörten dazu. Die Beratung dürfe 
bei der Betriebswirtschaft nicht 
Schluß machen.

Die Voraussetzungen für das 
Vorangehen der Reformen seien 
von Land zu Land sehr unter­
schiedlich. In Rußland, auf das 
ein Drittel der Projekte entfal­
len, sieht Kittel die große Chan­
ce, daß die Regierung Jetzt bis 
zur Präsidentenwahl In zwei Jah­
ren freie Hand hat, die Refor­
men voranzutreiben. Wenn es gut 
laufe, werde das auf die Ukraine 
und Weißrußland ausstrahlen, wo 
die Reformer keine Mehrheit hät­
ten und bevorstehende Wahlen 

samten Welthandels. Selbst die 
Nordamerikanische Freihandels­
zone (NAFTA), In der sich die 
USA, Kanada und Mexiko vor 
wenigen Wochen zusammenge­
schlossen haben, hat da das Nach­
sehen: Die NAFTA bringt es auf 
6,3 Billionen Dollar Bruttosozial­
produkt.

Leicht hatten es sich die 18 
mit dem EWR nicht gemacht, 
über zwei Jahre Stritt die EU 
mit den EWR-Partnern, zu de­
nen zunächt auch die Schweiz 
gehörte. Doch die Eidgenossen 
lehnten mittlerweile In einer 
Volksabstimmung mehrheitlich 
die Teilnahme am Europäischen 
Wirtschaftsraum ab.

Die Regeln des gemeinsamen 
Binnenmarktes der Zwölferge­
meinschaft für den freien Ver­
kehr von Waren, Dienstleistun­
gen, Kapital und Personen wur­
den während der Verhandlungen 
auf die EFTA-iLänder ausge­
dehnt. Allerdings haben viele 
Sonderwünsche das „Paket“ mit 

schienene Buch „Die Krematorien 
von Auschwitz“ und meinte, die­
ses von dem Pariser Zentrum für 
wissenschaftliche Fors chung 
(CNRS) verlegte Werk werde 
nun für alle Historiker zum Be­
zugspunkt. „Seine Schlußfolge­
rungen revidieren, In einem eh­
renhaften Sinne des Ausdrucks, 
das, was die Gemeinschaft der 
Historiker bisher geglaubt hat", 
zeigte sich auch die ange­
sehene Zeitung „Le Monde“ über­
zeugt.

Insbesondere In dem Schrift­
wechsel zwischen der Bauleitung 
SS und der Firma Topf und Söh­
ne (Erfurt) sowie deren Chefin­
genieur Kurt Prüfer zeigt sich 
für Pressac, daß die Verfas­
sung der Opfer kaltblütig geplant 
wurde. Prüfer, den Unterlagen 
nach 1952 in einem sowjetischen 
Lager verstorben, kümmerte sich 
vor allem um die Krematorien,

Lateinamerika Ist ein Sub­
kontinent kraser Gegensät­
ze zwischen Arm und Reich, lm 
Rahmen der deutschen Entwick­
lungshilfe wird versucht, die La­
ge der Menschen In den Armen­

zusätzliche Unsicherheit bräch­
ten.

Besonderen Reformelfer zel­
ten nach den Beobachtungen 
Kittels derzeit neben den Tsche­
chen und Ungarn vor allem die 
Esten, insbesondere bei der Pri­
vatisierung. Aber auch die neue 
polnische Regierung habe ihm 
gegenüber klargemacht, daß sie 
am Weg der Reformen festhal­
ten wolle. Dagegen gebe es in 
Bulgarien weiterhin keine sta­
bile Mehrheit für die Reformer, 
obwohl das Land wegen des Ju­
goslawien-Konflikts besond e r s 
auf westliche Hilfe angewiesen 
sei. Hier läuft zum Beispiel ein 
Projekt für die Obst- und Ge­
müsevermarktung.

Kittel fordert, weiterhin „alles 
zu tun, damit die Reformen nicht 
scheitern“. Den neuen Na­
tionalismus In vielen der Län­
der sieht er als eine „sehr ern­
ste Gefahr, mit der man rechnen 
mußte“. Das Auftauchen des 
Rechtsextre misten Wladimir 
Schirinowski erleichtere die 
Dinge In Rußland nicht gerade. 
Die Herausforderung müsse auf­
genommen werden. Nur mit ei­
ner soliden und sozialen Reform­
politik könne man hier wie auch 
anderswo erfolgreich gegen­
steuern.

Ausnahme- und Übergangsrege­
lungen durchlöchert. Rechts­
streitigkeiten verhinderten den 
gemeinsamen EWR-Start mit dem 
Binnenmarkt am 1. Januar 1993.

Die Idee, die zur Schaffung 
des EWR führte, hat In der Zwi­
schenzeit die Realität überholt. 
Eigentlich sollte der Wirt- 
scnaftsraum den Wunsch vieler 
europäischer Staaten, Mitglied 
lm Zwölferklub zu werden, auf­
fangen: Im EWR können alle am 
interessanten Binnenmarkt tell- 
nehmen, sind aber keine EU- 
Mitglieder und regieren in Brüs­
sel auch nicht mit.

Doch der EWR wurde schon 
vor seinem Start zum Wartesaal 
für die EU-Mitgliedschaft degra­
diert. Finnland, Österreich, Nor­
wegen und Schweden verhandeln 
derzeit eifrig mit der Union 
über ihren Beitritt und hoffen, 
1995 lm Kreis der Zwölf auf­
genommen zu werden. Bis dahin 
können sie im EWR schon ein­
mal Europäische Union üben.

ohne die der Massenmord nicht 
abgewickelt werden konnte.

Drei Ergebnisse ragen heraus: 
Es habe, so betont Pressac, auch 
bei der Bauleitung SS keinerlei 
Versuch gegeben, den wahren 
Charakter dieses Projektes zu 
verschleiern. Die Gesamtzahl der 
In Auschwitz Ermordeten er­
rechnet er sehr viel niedriger als 
bisher angenommen: etwa 800 000 
Personen, davon allein 630 000 
jüdische Erwachsene und Kinder, 
hätten dort Ihr Leben gelassen. 
Die industriell abgewickelte Aus­
löschung habe zudem nicht vor 
Ende Mal/Anfang Juni 1942 be- 
ëonnen. Zum ersten Mal seien lm 

ezember 1941 Menschen In 
Auschwitz vergast worden.

Ist die nüchterne Analyse der 
Maschinerie erlaubt und kann sie 
diejenigen überzeugen, die den 
Holocaust rundweg bestreiten? 
Für Francois Bedarlda, For­
schungs-Direktor lm CNRS, Ist 
es wichtig, daß den Zweiflern 
mit ihren eigenen Argumenten 
begegnet wird. „Definitiv un­
bestreitbar", heißt Jetzt sein Ur­
teil lm „L’Express“.

siedlungen zu verbessern. So wird 
zum Beispiel eine Slumsiedlung 
im brasilianischen Belo Horizon­
te mit dteutscher Hilfe saniert.

Bild: ppi

Die Bedeutung der landwirt­
schaftlichen Nutztierhaltung In 
der Dritten Welt wird oft unter­
schätz. Nach Angaben der Er- 
nährungs- und Landwlrschaftsor- 
ganlsatlon (FAO) der Vereinten 
Nationen befinden sich heute 
rund 69 Prozent der Rinder, 99 
Prozent der Büffel, 94 Prozent 
der Ziegen, 54 Prozent der Scha­
fe, 60 Prozent der Schweine und 
59 Prozent des Hühnerbestands 
in den Entwicklungsländern. An­
passungsfähigkeit, Mobilität und 
Nutzungsvielfalt machen die Tier­
haltung zu einem „wichtigen 
Wlrtscnaftsfaktor". Dies gilt Ins­
besondere für Kamele, Rinder, 
Büffel, Schafe und Ziegen. Sie 
bilden die Grundlage für die 
Nutzung von Steppen und Savan­
nen, natürlichem Grünland und 
Weiden sowie von Brachland, 
Emterückständen und Futter­
flächen. Die Kleintierhaltung von 
Hühnern, Enten und Kaninchen 
sowie die Schweinehaltung ent­
wickeln sich aus dem hauswirt­
schaftlichen Bereich und können 
ziu einem wichtigen Produktions­
zweig für kleinere und mittlere 
Betriebe werden.

Vieh ist ein wichtiger Wirt­
schaftsfaktor In der Dritten Welt 
-- zum Beispiel in Kenia.

Bild ppi

Mandela 
warnt vor dem

Bürgerkrieg
Der schwarze südafrikanische 

Bürgerrechtler Nelson Mandela 
befürchtet einen „Bürgerkrieg“, 
falls sich zur Forderung der Bu­
ren nach einem eigenen Staat kei­
ne Lösung finden läßt. „Wir wer­
den diese Forderung nicht akzep­
tieren, aber wir sind wohl bereit, 
darüber zu diskutieren“, erklärte 
Mandela In Johannesburg vor 
Angestellten des nationalen Sen­
dens SABC.

Die ultra-rechten Gruppen wer­
den nach seiner Ansicht von ei­
nem bedeutenden Teil der Beam­
ten, der Armee und der Polizei 
unterstützt. Sie seien in der Lage, 
„Jede demokratische Regierung 
In diesem Land funktionsunfähig 
zu machen“, erklärte Mandela. 
„Das soll nicht heißen, daß wir 
Feiglinge sind — wir werden 
schon damit fertig“, fügte er 
hinzu.

Die von Mandela geleitete Be­
freiungsbewegung Afrikanischer 
Nationalkongreß (ANC) hat die 
besten Aussichten, nach den er­
sten demokratischen Wahlen En­
de April die Regierungsmacht 
in Pretoria zu übernehmen.

dpa meldet
In den USA darf die Milch­

produktion von Kühen mit Hilfe 
der Gentechnik gesteigert wer­
den. Nach Jahrelangen Ausein­
andersetzungen Ist Milch In den 
USA damit das erste Lebens­
rnittel, bei dem ein blotechnolo- 
glsch hergestelltes Wachstumshor­
mon lm vollen Umfang genutzt 
werden darf. Die von der Le- 
bensmlttedbehörde FDA getrof­
fene Entscheidung wurde als 
deutliches Signal von Präsi­
dent Bill Clinton gewertet, die 
bürokratischen Hürden für die 
wachstumsträchlge Biotechnolo­
gie aus dem Weg zu räumen.

Das künstliche Hormon BST 
(Bovine Somatotropln) kommt Je­
doch erst In drei Monaten auf 
den Markt, da der Kongreß lm 
Sommer für den Fall einer Zu­
lassung ein 90täglges Moratori­
um angeondnet hat. Eine Ver­
hinderung des Verkaufs des Hor­
mons durch das Parlament per 
Gesetz wurde Jedoch nicht erwar­
tet. Verbraucherorganisationen 
halben zu einem Boykott von 
Milch von behandelten Kühen auf- 
gerufen. Kritik kam auch von 
den Kleinbauern In den USA, die 
glauben, daß das Wachstumshor­
mon die großen Viehhalter be­
günstigt.
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Sie fahren zu Olympischen Spielen
• s nschlnsk zu Ende

\1 .»i.terscbaft Kasach- 
Skc, v.-^iatif haben ne\m 

'inern der na- 
’il der Republik 

die an der Weißen 
>fic in Lillehammer teil-

nehnn n soll. Übrigens ist der
zehnliL • in ter ihnen, Wladimir
Smirrlow. bereits In Norwegen ge-
weser1, wo er, ohne die Ankunft 

anderen Landsleute abzu-
warte ■ .in der fünften Etappe
der Г\ Aalweltmeisterschaft teil-
g( ГС h n hat Wie In den vorl-

V • ttkämpfen wurde er
•i< . . diesmal in Skiren-

. ’ Kilometer mit
Sc.li huhfiuf bei der Gesamt­

hat er die größte
Puj . hl gesammelt und den

rungen.
. sann mit allem Grund be-

haupi« daß Smirnow sich auch 
r Olympiade nicht mit

(Jem 1 -г ipträgertltel begnügen

wird wde auch auf den vorher­
gehenden, sondern auf einer der 
Strecken die Goldmedaille er­
kämpfen wird.

In Lillehammer wird Wladimir 
in der Skispur aktiv von der Ka- 
sachstanern Nikolai Iwanow, Pa­
wel Rjabinin und Sergej Mar- 
gazki unterstützt werden, die 
möglicherweise auch selbst gut 
auftreten werden. Außer Ihnen 
werden in Norwegen Pawel Koro­
ljow aus Kustanai und Andrej 
Newsorow aus Pawlodar starten. 
Sie alle wurden Sieger auf der 
Republikmeisterschaft und Preis­
träger auf verschiedenen Strek- 
ken ebenso wie auch die vier 
Mädchen, die mit Ihnen hlnrel- 
sen. Das sind Oxana Kotowa aus 
Akmola, Jelena Tschernezowa 
aus Stschutschlnsk, Natalla Stein­
metz aus UstjKamenogorsk und 
Jelena Wolodina aus Uralsk.

Ihre letzte Vorbereitung vor 
der Abreise zu Olympischen Spie­

len absolvieren die Schlittschuh­
läufer. Diese Delegation be­
steht aus acht Sportlern. Die 
Spitzen der Mannschaft sind Lud­
milla Prokaschewa aus Pawlodar, 
Jewgeni Sanarow aus Semi- 
palatlnsk und Wadim Schak- 
schakbajew aus Petropawlowsk. 
Erfolgreich wilrd auch Radlk 
BLktschentaJew aus Karaganda 
auftreten können, der dieser 
Tage in einer Reihe von Wett­
kämpfen das Publikum durch ho­
he Ergebnisse überraschte.

Mit Leichtigkeit wurden Wa­
dim Sajutin und Kenshesch Sar- 
slkenowa aus Almaty, Sergej 
Zybenko aus Semlpalatlnsk und 
Alexander Klepinin aus Petro­
pawlowsk mit Ihren olympi­
schen Normen fertig.

Biathlonsportler. Pistenskiläu­
fer wie auch Eiskunstläufer Ka­
sachstans werden durch Je zwei 
Sportler vertreten werden: Dmit­
ri Pantow aus Kökschetau und 

Inna Scheßtel aus Akmola: durch 
Olga Wedjaschewa und Andrej 
Kolotwin aus Almaty, und Je­
lena Stekodnlkowa und Dmitri 
Kasarlyga aus Aktjublnsk.

Am Freestyle-Wettkampf wird 
nur Alexej Bannikow aus Alma­
ty und am Short-Treck eben­
falls nur Jelena Slnlzlna aus Rud- 
ny teilnehmen.

Die Skispringer Andrej Wer- 
wejkln und Dlonls Wodnew wa­
ren führend schon unter den 
sowjetischen „fliegenden” Sport­
lern und blieben auch heute die 
stärksten. Aber Kairat Bljeke- 
now und Alexaner Kodmakow 
schlossen sich erst auf den letz­
ten Wettkämpfen Ihnen an und 
erfüllten die olympische Norm. 
Dies ermöglicht es den Kasach- 
stanern, nicht nur bei Einzel-, 
sondern auch bei Mannschafts­
wertung aufzutreten, was Ihre 
Chancen auf Medaillen erhöht. 
Ein solches Recht haben nicht 
einmal die Skispringer Rußlands 
Jemals erreicht.

(KasTAG)

Nur durch Intensive Sohulung 
von Deutschlehrern vor Ort und 
die Bereitstellung von Lehrma­
terial konnte das Goethe-Insti­
tut nach den Worten seines Prä­
sidenten Hilmar Hoffmann die 
gestiegene Nachfrage nach 
Deutschkursen In den mittel- und 
osteuropäischen sowie den GUS- 
Staaten befriedigen. Obwohl auch 
die Goethe-Institute In aller 
Welt nicht von den Spar- und 
Konsolldlerungsbemühungen der 
Bundesregierung verschont blei­
ben und lm laufenden Jahr ei­
ne rund zehnprozentige Kürzung 
Ihrer Mittel verkraften müs­
sen. will Hoffmann keine Ab­
striche bei den Programmen der 
Institute machen, deren Auftrag 
die Förderung der deutschen 
Sprache und Kultur lm Ausland 
Ist.

Zwei Drittel aller Deutsch 
Lernenden weltweit leben in den 
Nachfolgestaaten der Sowjet­
union. Derzeit steht Deutsch als 
Fremdsprache in den Ländern 
der ehemaligen Sowjetunion mit 
34 Prozent an zweiter Stelle hin­
ter Englisch mit 55 und vor 
Französisch mit elf Prozent. Von

Lebhaftes Interesse
Goethe-Institut verzeichnet starke Nachfrage vor allem 

in Mittel- und Osteuropa
100 polnischen Schülern lernen 
heute 34 Russisch, 18 Englisch, 
16 Deutsch und drei Franzö­
sisch. Die stärkste Nachfrage 
nach Deutschkursen verzeichnen 
die Goethe-Institute in der Tsche­
chischen Republik: allerdings sei 
dort gleichzeitig Angst vor ei­
nem zu starken Einfluß des Deut­
schen auf die eigene Kultur 
spürbar, berichtete Hoffmann.

Neben der Vermittlung der 
deutschen Sprache ist die Verbrei­
tung eines realistischen Deutsch­
landbildes eines der besonderen 
Anliegen des Goethe-Instituts. 
Dies sei umso dringlicher, als 
die ausländerfelndllche Gewalt in 
Deutschland dem Bild des Lan­
des lm Ausland sehr geschadet 
habe. Hoffmann berichtet von 
Jüngsten Umfragen In den USA, 
denen zufolge 54 von 100 Be­
fragten die Überzeugung teilen.

in Deutschland könne der Na­
tionalsozialismus wieder an die 
Macht kommen. Derartigen Be­
fürchtungen versucht das Goe­
the-Institut durch Seminare ent­
gegenzuwirken, auf denen 
Deutschlandkenner des Gastlan­
des über die Situation lm ver­
einten Deutschland berichten.

Derzeit arbeiten 148 Goethe- 
Institute in 78 Ländern. 1993 
konnten drei neue Institute in 
Sankt Petersburg, Kiew und 
Minsk eröffnet werden. Bis 1995 
werden weitere in Hanoi, Tif­
lis und Almaty hinzukommen. 
Gleichzeitig sei aufgrund der 
Kürzung der zugewiesenen Mit­
tel auf 300 Millionen Mark Im 
laufenden Jahr die Schließung 
von vier Instituten in Schwe­
den, Kolumbien, Argentinien und 
Chile unumgänglich, erklärte 
Hoffmann.

hat der Wettkampf um 
istertitel im Super- 
••■ i.-i’' (69.8 kg -

• chcn dessen In- 
Jul lo Cecar 

. Miviirter Juan 
'inien statt- 

Als Julio bereits In
dir n Runde den Interkon- 
tlnri : meister zu Boden schick­
te. und in der zweiten den 
französischen Ringrichter Ar­
mande Chrlfe noch zweimal für 
den Anwärter anzählen ließ, wa­
ren di Tribünen des Sportpala­
stes ::um Bersten füllenden Sport­
fans geschockt Jedoch der An- 
wii -igt nicht von ungefähr 
den I ’tznamcn ,, Maschinen- 
и « ч T Lssenungeachtet

Zur 10. Runde wurde Medina 
schon fünfmal knockdown ge­
schlagen. Daß er nach so vielen

Lachen ist gesund
„Guten Morgen”. sagte der 

selbstsichere Junge Mann tmd 
trat auf den Bankdirektor zu. 
„Haben Sie eine Stelle frei für 
einen hochintelligenten Mann 
mit Studienabschluß?”

„Was für eine Position 
schwebt Ihnen denn vor?” fragte 
der Direktor.

„Eine mit Führungsaufgaben, 
zum Beispiel die eines Vize­
präsidenten.”

„Bedauere, wir haben bereits 
zwölf Vizepräsidenten.”

„Das macht gar nichts”, sagte

Wie wir bereits wissen, wurde 
auch er zuerst nach Moskau 
geholt und danach an die 
Nordwest-Front geschickt.

Die andere Armee des Mili­
tärbezirks Transbaikalien — die 
16. Armee — war heimlich nach 
Westen^èberführt worden. Und 
obwohl man unter den zurück­
gebliebenen Ehefrauen das Ge­
rücht von der iranischen Grenze 
verbreitete, hatten die Komman­
deure der 16. Armee gewußt, 
daß sie In den Krieg zogen, und 
sie wußten auch gegen wen.

Der Stab des Militärbezirks 
Transbaikalien war beim Abzug 
der 16. Armee ebenfalls „erleich­
tert” worden, als man viele Of­
fiziere und Generale an die Di­
visionen und Korps der 16. Ar­
mee abgegeben hatte. Ein Bei­
spiel: Generalmajor P. N. Tscher­
nyschow war Kommandeur der 
152. Schützendivision der 16. 
Armee. Er wurde befördert und 
zum Chef der Abteilung Ge­
fechtsausbildung des Militärbe­
zirk Transbaikalien ernannt. 
Doch „als die Armee abrückte", 
erklärte Pjotr Nikolajewitsch, 
daß er „mit seiner Division In 
den Kampf ziehen wird”, und er 
erreichte, daß man Ihn In die 
152. Division zurückversetzte. 
(Generalmajor A. A. Lobatschow. 
Auf schwierigen Pfaden, S. 147).

Aber nicht nur Oberste und 
unbedeutendere Generale wur­
den in Transbaikalien zusammen­
gerafft. Man holte sich auch 
wirklich bewährte Kommandeure 
von dort. Zu den größten ge­
hörten die Befehlsnaber des

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1
-5) 

vernichtenden Treffern noch 
zum Angriff überging. war 
phantastisch. In der 11. Runde 
wurde Medina, den die Sport­
fans liebgewonnen hatten und 
dessen Namen sie auf den Tribü­
nen in einem Forte skandierten, 
noch zweimal knockdown geschla­
gen. gab jedoch den Kampf 
nicht auf. Alle 12 Runden blieb 
er 1m Ring, wobei er den Wett­
kampf nur nach der Punktzahl 
0 — 3 verlor. Diesen Zweikampf, 
der allem Anschein nach auch 
unter Berufssportlern so nur sel­
ten vorkommt, sahen die Fern­
sehteilnehmer nicht nur Ka­
sachstans, sondern auch Argen 
tlnlens, Spaniens und Italiens 
erleben, in die er unmittelbar 
ausgestrahlt wurde.

Unser Bild: Julio Cecar Vasces 
(Argentinien) greift an. Zum 
sechsten Mal konnte er den Welt­
meistertitel unter den Berufs­
boxern in der Gewichtskategorie 
154 Pfund behaupten.

Foto: KasTAG

der Junge Mann, „ich bin nicht 
abergläubisch.”

Д
„In der Tür meines Hotelzim­

mers erschien eine schöne Frau 
und rief: ,O Entschuldigung, Ich 
habe mich lm Zimmer geirrt!’”, 
erzählt ein nicht mehr ganz Jun­
ger Komiker. „Worauf Ich zu ihr 
sagte: .Nein, Sie sind schon im 
richtigen Zimmer, bloß 20 Jahre 
zu spät!'”

Д
Ein Scheidungsanwalt war ge­

storben und trat vor Petrus.

Militärbezirks. Wieso Befehls­
haber? Hatte der Mili­
tärbezirk Tra nsbalkallen 
nicht nur einen Befehlshaber, son­
dern gleich mehrere? Genau das 
Ist es. Es waren mehrere. Gewiß, 
sie befehligten ihn nicht alle 
zur gleichen Zelt, sondern der 
Reihe nach. Aber diese Wechsel

Viktor Suworow

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

waren nicht von Dauer. 1940 
leitet Generalleutnant F. N. Re- 
mesow den Militärbezirk Trans­
baikalien. Er wurde als Befehls­
haber des Militärbezirks Orjol 
^bkommandlert. Dort stellte er 
Insgeheim die 20. Armee auf 
und führte sie unter dem Schutz 
des TASS-Kommunlqués an die 
deutsche Grenze. Nach Remesow 
fungierte vorübergehend Ge­
neralleutnant I. S. Konew als Be­
fehlshaber des Militärbezirks 
Transbaikalien. Er wurde von da 
In den Militärbezirk Nordkauka­
sus versetzt, wo er heimlich die 
19. Armee aufstellte und diese 
unter dem Schutz desselben 
TASS-Kommun Iqués an die rumä­
nische Grenze führte. Den Mi­
litärbezirk Transbaikalien hatte 
auf der Stelle Generalleutnant 
(später Armeegeneral) P. A. Ku­
rotschkin übernommen Noch

Die Tür zur Sporthalle geöff­
net, hörten wir die zündende Me­
lodie der „Zyganotschka”. Unter 
ihren Klängen übten etwa 20 
Mädchen mit Keulen. Bändern 
und Bällen Telle ihrer künftigen 
Programme ein.

Ich wußte, daß bei uns In Ak­
mola schon seit langem eine 
Schule für künstlerische Gymna­
stik fruchtbar arbeitet. Unter ih­
ren Zöglingen gibt es Viele Mei­
ster und Preisträger der Re­
publik und internationalen Wett­
spiele. Es genügt zu sagen, daß 
die aus Schülern dieser Schule 
zusammengesetzte Auswahl un­
seres Gebiets Republikmeister in 
Kasachstan ist. In all den Jah­
ren der Teilnahme an den Re­
publik-Wettspielen war sie nie 
unter den 3. Platz gekommen. Ich 
konnte jedoch gar nicht ahnen, 
daß unsere Gymnastikmeisterin­
nen diese kleinen zarten Mäd­
chen sind, die man über die 
Fahrbahn eigentlich noch an der 
Hand führen muß. Wie die sich 
aber, in der Sporthalle produzier­
ten!... Sprünge. Umdrehungen, 
Überschläge, die sie ausführten, 
waren entzückend. Welch eine 
Schönheit, welch eine Grazie!

..Was hast du getan. um dir 
die ewige Seligkeit zu verdie­
nen?” wollte Petrus wissen.

Er habe neulich einem Penner 
auf der Straße 50 Pfennig gege­
ben, erinnerte sich der Anwalt. 
Petrus blickte seinen Assistenten 
Gabriel mit finsterer Miene an 
und fragte: „Steht das lm Buch?”

Gabriel nickte. Petrus aber 
verkündete dem Anwalt, das sei 
nicht genug.

„Moment, da ist noch mehr!” 
nlef der Anwalt. Vorige Woche 
sei er über einen oßdachlosen 
Jungen gestolpert und habe ihm 
50 Pfennig geschenkt. Gabriel 
schaute im Buch nach und be­
stätigte die Geschichte.

vor dem TASS-Kommunlqué ver­
lud Kurotschkin die 16. Armee 
und wünschte den Kommandeu­
ren und Kämpfern eine erfolg­
reiche Ausführung „Jedes beliebi­
gen Befehls der Heimat”. Die 16. 
Armee hatte den längsten Weg 
vor sich. Deshalb mußte sie frü­
her auf brechen, um gleichzeitig 

mit allen übrigen Armeen der 
Zweiten Strategischen Staffel an 
der Westgrenze einzutreffen.

Was aber wird aus Generalleut­
nant P. A. Kurotschkin? Eine 
ganze Armee in Mllltärtranspor- 
ten so zu verladen, daß es nie­
mand erfährt, Ist nicht einfach. 
Kurotschkin hat diesen Auftrag 
erfüllt und atmet erleichtert auf. 
Doch am 13. Juni, lm Augen­
blick der- Verbreitung des TASS- 
Kommunlqués, erhält Kurotsch­
kin den Befehl, den Militärbe­
zirk Transbaikalien zu verlassen 
und sich unverzüglich nach 
Moskau zur Entgegennahme ei­
nes neuen Auftrags zu begeben. 
Die Zeitung der Roten Armee 
„Roter Stern” vom 26. Mal 
1984 beweist, daß sich General­
leutnant Kurotschkin am 22. 
Juni 1941 lm Wagen eines 
Schnellzuges nach Irkutsk be-

Dieses Mädchen da wird mei­
nes Erachtens eine gute Sportle­
rin abgeben, sprach ich meine 
Vermutung der Trainerin J. Lon- 
schakowa aus.

Sie erwiderte lachend:
..Aber wissen Sie, wer das 

ist? Das Ist Ja Gulmira Sulejme- 
nowa. Sie ist Meisterin des 
Sports, mehrmalige.Meisterin und 
Preisträgerin der Republik, Mit­
glied der Auswahl Kasachstans, 
unlängst hat sie an der Weltmei­
sterschaft teilgenommen.”

„Aber wann hatte Gulmira 
bloß Zelt, diese Ergebnisse zu er­
zielen? Wo sie noch so Jung 
ist...”

„Kein Wunder!” antwortete 
J. Lonschakowa. Künstlerische 
Gymnastik treibt sie schon zehn 
Jahre lang. Als ein ganz kleines 
Kind kam Gulja in unsere Schu­
le. Die Leiterin Ihrer Gruppe war 
die hervorragende Pädagogin, 
Verdiente Trainerin der Republik 
Elsa Adrian. Sie hat sie dann 
auch zur Meisterin höchster 
Sportklasse erzogen.”

Unser Bild: Obertrainerin 
Swetlana Krasnikowa, Jelena 
Lonschakowa und Gulmira Su- 
lejmenowa. Foto. Jun Kasakow

Petrus überlegte. Dann wand­
te er sich unschlüssig an Ga­
briel: „Was sollen wir mit Ihm 
machen?”

Angewidert warf Gabriel einen 
Blick auf den Anwalt und mein­
te: „Ich würde sagen, geben wir 
ihm die Mark zurück . und 
schicken Ihn zum Teufel!”

Д

Mitgehört: „Die Polizei hier 
in der Stadt macht einen ganz 
harten Alkoholtest. Man muß nicht 
nur einen Ballon aufblasen, son­
dern daraus dann noch eine Gi­
raffe drehen.”

„Das Beste”

fand... Der Militärbezirk Trans­
baikalien aber blieb ohne Be­
fehlshaber. Die Sowjetische Mi­
litärenzyklopädie (Bd. 3, S. 357) 
Informiert darüber, daß der neue 
Befehlshaber erst Im September 
194’1 eintraf.

3.
Doch nicht nur aus den In­

neren Militärbezirken und den 
halben Frontbezirken, sondern 
auch von einer echten Front wur­
den Generale und Offiziere an 
die deutsche und rumänische 
Grenze verlegt. In Fernost exi­
stierte ein Dauerkriegsherd, und 
bewaffnete Zusammenstöße hat­
ten sich wiederholt zu Konflikten 
unter Beteiligung von Hunder­
ten von Panzern und Flugzeugen 
auf beiden Selten ausgeweitet. 
Zu der Zeit lag ein Krieg zwi­
schen Japan und der Sowjet­
union durchaus lm Bereich des 
Möglichen, und einigen aus­
ländischen Beobachtern erschien 
er sogar unvermeidlich. Des­
halb gab es In Fernoet keinen Ml 
lltärbezlrk, sondern eine Front 
aus drei Armeen.

Ende 1940 hatte man damit 
begonnen, Generale (aber auch 
Truppen dlvislons- und korps­

Ich geb 
eich sogar 
e Raspiske

dem un- 
zusehe?”

schun

In Sergejewka gungs Gspräch, 
daß dr Sander, der Derrfisch, 
wler bei uns lm Dorf dr Spltzno- 
me getroge hot, sei Susanna 
noucn Jedr Sauferei grob bhan- 
delt. Dr Liselotte Christophorow- 
na hot des kaa Ruh gewe, un se 
gung zu ihrer best Frelndln, zu 
dr Jakoblne Iwanowna.

„Wie lang wolle mir 
ghowelte Bengi noch 
saht se.

„Ich hun des Jo aach 
gdenkt, awr ob mrs Recht hun, 
sich in FamLlleougelegehelte el- 
zumlsche?”

„Hm! Famllleougelegeheltel 
Denkst, wann sich im Dorf die 
Sach kaanr ounlmmt, do solle 
aach mir zugucke un des Fraache 
zugrund richte losse. Ne, Ja­
koblne, des geht so net mehl 
Wann der net waaß, zu wos 
die Fraa lm Haus is, so muß 
der Mann glernt were...”

Un se gunge zum Sander. Er 
saht: „Ihr seid zu dr Susanna 

dr Ar-
saht: „Ihr seid zu dr 
komme, die is schun uf 
weit!”

„Net. Sander, 
net die Susanna.

• dich hun”, saht 
Chrlstophorowna, 
dich kalt mache.” 
Stuhl beln Sander 
grod am Tisch gsotze 
sich drufgsetzt.

brauche
misse

hun aach 
Liselotte 

un reg 
Sag mol,

mlr 
mir 

die Liselotte 
..mir wolle 

Sie hot sich n 
hlegstellt, der 

„ „ ‘ i hot, un
sich drufgsetzt. „Jakob 1 n e. 
komm, setz dich doher, newr dr 
Wirt...”

Dr Sander hot vrgaasterte Aa­
ge gmacht, un wler vrnomme 
hot, daß es lnschloge könnt, 
ohne gdunnrt, wolltr sich vum 
Platz hewe. „Ich muß schnell uf 
die Arweltl” sahtr.

„Gleich, gleich, mir 
kaa Zeit”, saht die 
Chrlstophorowna, „sitz 
dich net vum Platz, 
host du noch del Vrstand? Wor­
um beleidigst du dei Fraache? 
Odr 1s die bei dir e Stick Vieh? 
Guck mol des arme Ding, wie die 
fleißig schafft un ordllcn ls, for 
dich sorgt, daß du rein bist, un 
du setzt dere blaue Mählr ins 
Gsicht!”

Dr Sander hot gsotze wie uf 
haße Kohle. - - ■ 
wiem Glckel 
hot ougfange

„Liselotte, 
vrgesse, wie ____
dr Heine gmoßreglt hun, well der 
dere Brunners Irlne Hei gstoh- 
le hot!” saht die Jakoblne Iwa­
nowna.

„Des wisse alle Leit Im Dorf, 

s Gslcht war rot 
sein Kamm, un er 
zu zlttre.
der hot scheinbar 

mir dr Vogelsang,

weise) heimlich nach Westen zu 
verlegen. Diese Verlegungen be­
schränkten sich nicht nur auf 
unbedeutendere Generale. Im Ja­
nuar 1941 war der Befehlshaber 
der Fernost-Front, Generaloberst 
G. M. Stern, nach Moskau ge­
holt worden und hatte dort die 
Stelle des Chefs in der Leitung 
der Luftverteidigung übernom­
men. Am 13. Juni 1941, Jenem 
unvergeßlichen Tag, übergab 
Stern die Führung der Luftvertei­
digung an General N. N. Woro­
now, während er sich selbst In 
geheimer Mission an die deut­
sche Grenze begab.

Natürlich fand Stalin für den 
Generaloberst Stern einen ange­
messenen Ersatz: Die Fernost-
Front übernahm Armeegeneral 
I. R. Opanassenko. Aber viele 
höchste Kommandeure verlie­
ßen die Fernost-Front, ohne er­
setzt zu werden oder zumindest 
ohne einen angemessenen Ersatz. 
So war zum Beispiel der Chef 
der Operativen Führungsebene 
des Stabes dieser Front, Gene­
ralmajor G. P. Kotow, nach 
Westen verlegt worden.

Generalmajor P. G. Grlgoren- 
ko (zu der Zelt Oberstleutnant 
lm Stab der Fernost-Front) erin­
nert sich: „Noch vor Stern wa­
ren Iwan Stepanowitsch Konew, 
Marklan Micnallowltsch Popow, 
Wassili Iwanowitsch Tschulkow 
und noch viele andere höchste 
militärische Vorgesetzte nach 
Westen abherufen worden." (Im 
Keller trifft man nur Ratten. 
New York 1981, S. 246).

Um selbst diese nur kurze 
Liste recht zu würdigen, möchte 
Ich daran erinnern, daß General­
leutnant M. M. Popow (später 

worum sollt ich des net wisse!”
„Sander, also so, mir sln kom­

me, um dich ernst zu warne. 
Mir losee net zu, daß e Fraa In 
unsrem Dorf beleidigt werd...”

Noch all dem hots glosse, dr 
Sander hät Vrstand krlet, un s 
war e Zeltlang Ordnung. Die 
Susanna war zufriede. Awr uf 
aamol wars wie abgschnltte. Die 
Susanna gung wledr mit uf- 
gschwollene Aage im Dorf rum. 

le Liselotte Christophorowna un 
die Jakoblne Iwanowna hotte net 
lang gzögrt, un schun wäre se 
beim Sander lm Haus. Grad hotr 
s Randaliere glosse un hot ufm 
Diwan ausgstr eckt gleche. 
Gschnauft hotr Wien vollgfresse- 
ner Ochs. Im Haus hot alles rum- 
glege, wie noch dr Sintflut. Die 
Susanna wußt net In welle Eck.

„Nun, Susanna”, saht die Li­
selotte Chrlstophorowna. „des 
war s letztemol! Mir hun for al­
le Ordnungsstörer, aach fom 
Sander gute Arznei!"

„Umsonst!" saht die Susanna 
recht traurig, „der is so, un so 
blelbtr aachl”

„Net, Susanna, der bleibt net 
so, mir setze unsrn Kopp, s werd 
annerster”, beruhigte die Jako­
blne Iwanowna die Hauswertln. 
„Liselotte, gib dr Strick!" Un 
wie se den Sauflaps an Händ un 
Fleß gbunne leie hotte, saht se: 
„Vielleicht ls des e blßje lwrtrle- 
we, Susanna, nun ’s macht nichts, 
forn harte Klatz ghört n harte 
Hammr! Helt spere mm uf ne 
Sutke in Saustall, dort kannr 
walle un tralle, blsr satt is...”

Am anre Morgend, als die 
Frauens beln Sander In Stall 
komme sln, war er schun ganz 
nlchtern. saht kaa Wort un 
könnt die Aage net in die Höh 
bringe vor Scham.

„Nu, Sander", saht die Lise­
lotte Chrlstophorowna In ganz 
gutem, „wann des Jetz net gholfe 
not, s nächstemol mußte dort zu­
bringe, wu die Welt mit Brettr 
vmaglt ls. Sei uf dr Hut!”

„Ladno, Liselotte, machm dr 
Strick ab, die Susanna hot recht 
gutes Friehstlck ufm Tisch, er 
soll esse un mache, daßr net uf 
die Arwelt vrspät”, saht die Ja- 
kobine Iwanowna. „Ich denk, der 
werd Jetz annerst!"

„Ich verspreche eich... odr ich 
geb eich sogar e Raspiske, das- 
ses net meh vorkommt, geht nor 
un macht kaan Lärm im Dorf...” 
saht dr Sander.

’s war schun ziemlich, lang 
her. do hot son Saufkumpan im 
Dorf dr Sander vun nelem 
hunnrt Gramm Schnaps ougbo- 
te.

„Bleibt mr vum Leib, ich bitt 
eich. Die Liselotte Chrlstopho­
rowna un die Jakoblne Iwanowna 
lewe noch, die hun mich geimpft, 
ich heb Reaktion, des langt fors 
ganze Lewe...”

Georg HAFFNER

Armeegeneral) die 1. Armee 
kommandierte und Generalleut­
nant I. S. Konew (später Mar­
schall der Sowjetunion) die 2. 
Armee. Alle etwaigen Ausflüch­
te, daß die Verlegung dieser 
Generale im Hinblick auf die 
voraussehbare deutsche Invasion 
erfolgt sei, weise ich schlichtweg 
zurück. Popow erlebt den Kriegs­
beginn als Befehlshaber der 
Nord-Front an der finnischen 
Grenze, und Konew bewegt sich 
zu diesem Zeitpunkt an der Spit­
ze seiner übermächtigen An­
griffsarmee in Richtung rumäni­
sche Grenze.

Interessant Ist der Weg Ge­
neral Konews vom Posten eines 
Armeekommandierenden In Fern­
ost zum Posten eines Komman­
dierenden Generals einer Armee 
an der rumänischen Grenze. Ko­
new begibt sich nicht auf direk­
tem Wege dahin. Er echlägt Um­
wege ein. Nachdem er lm April 
1941 die 2. Armee in Fernost 
abgegeben hat (Sowjetische Ml- 
lltärenzyklopädle, Bd. 2, S. 409), 
übernimmt Konew den Militär­
bezirk Transbaikalien. Nachdem 
er sich dort abgemeldet hat. 
taucht er, ohne viel Aufsehen zu 
erregen, ganz still In Rostow auf 
und übernimmt den Militärbezirk 
Nordkaukasus. Hier schließt er 
die Aufstellung der 19. Armee 
ab, wird zu deren Kommandie­
rendem ernannt und beginnt „un­
ter strengster Geheimhaltung” 
(nach einer Formulierung von 
Armeegeneral S. M. Stemenko 
für den vorliegenden Fall) Ende 
Mal 1941 mit der Verlegung der 
Divisionen und Korps seiner Ar­
mee an die rumänische Grenze.

(Fortsetzung folgt)

Können 
Fische 

schwitzen?
...und andere Rätsel 

des Alltags — mit Auflösung
Warum hilft ein Glas Wasser 

nicht, wenn man etwas Scharfes 
gegessen hat? öl und Wasser 
verbinden sich nicht. Die mei­
sten Gewürze in scharfen Speisen 
sind ölhaltig. Wenn man ver­
sucht, sie mit Wasser wegzuspü­
len, perlt das Wasser an ih­
nen ab. Essen Sie statt dessen 
Brot: es saugt das öl auf. Oder 
versuchen Sie es mit Milch: Der 
Eiweißstoff Kasein wirkt wie ein 
Reinigungsmittel. Er verbindet 
sich mit dem 01, und beides wird 
dann weggeschwemmt.

Warum kriechen nach einem 
Schauer Regenwürmer auf dem 
Gehweg? Regenwürmer brauchen 
Luft zum Atmen. Wenn es reg­
net. füllen sich Ihre Erdlöcher 
mit Wasser. Kämen sie dann 
nicht an die Oberfläche, wür­
den sie ertrinken.

Warum wacht man oft auf, 
kurz bevor der Wecker klingelt? 
Nachts sinkt die Körpertempera­
tur. Gegen vier Uhr morgens 
erreicht sie den Tiefpunkt, dann 
steigt sie wieder, und Sie wa­
chen allmählich auf. Gegen sechs 
oder sieben Uhr merken Sie, 
was um Sie herum vorgeht, auch 
wenn Sie noch nicht richtig 
wach sind. Außerdem geben ei­
nige Wecker vor dem Klingeln 
ein schwaches Knacken von sich. 
In halbwachem Zustand hören 
Sie dieses Knacken, auch wenn 
Sie sich später nicht mehr daran 
erinnern, und werden dann voll­
ends wach.

Was bedeuten die kleinen 
Schlieren, die auf den Augen 
schwimmen, wenn man In den 
Himmel blickt? Für einige sehen 
diese „Schwimmer” wie Flecken 
aus, für andere wie winzige Fä­
den. Sie befinden sich nicht auf, 
sondern In den Augen. Eine Ur­
sache für die Schlieren Ist die 
Arterie, die vor unserer Geburt 
Blut In den Glaskörper des Au­
ges transportiert hat. Ist das Au­
ge ausgebildet, so trocknet die 
Arterie aus und zerfällt. Da die 
einzelnen Teile im Auge elnge- 
schlossen bleiben, werden Sie 
immer umherschwimmen sehen.

Haben Katzen einen Bauchna­
bel? Natürlich. Er sieht nur nicht 
aus wie ein Bauchnabel. Der 
Bauchnabel einer Katze ist eine oft 
mit Fell bedeckte schmale, ovale 
Narbe ein ganzes Stück unter­
halb der Rippen.

Warum zischt in der Mikrowel- 
le erhitztes Wasser, wenn man 
Pulver dazugibt? Das Zischen 
und Sprudeln wird durch Über­
hitzung verursacht. Wenn Sie 
Wasser auf dem Herd erhitzen, 
entstehen Blasen. die von be­
stimmten Punkten (eigentlich 
von winzigen Kratzern) auf dem 
Boden des Topfes ausgehen. Die­
se Kratzer dienen als „Samen” 
für die Blasen — sie sind die 
Stelle, von der aus die Blasen 
sich auf den Weg machen.

Auf einem Herd halten verti­
kale Strömungen das Wasser un­
unterbrochen in Bewegung, so 
daß schließlich Jeder Teil des 
Wassers an den Kratzern vorbel- 
fließt und zum Kochen kommt.

In der Mikrowelle bleibt das 
Wasser relativ rulüg. Seine Tem­
peratur kann sogar einige Grade 
über den Siedepunkt steigen, oh­
ne daß sich Luftblasen bilden. 
Wenn Sie beispielsweise Pulver­
kaffee In das überhitzte Wass'er 
schütten, liefern Sie plötzlich 
Tausende von „Samen”, und In 
Sekunden kocht das Wasser.

Warum sieht die Sonne beim 
Auf- und Untergang rot aus, den 
Rest des Tages aber weißlich­
gelb? Belm Sonnenauf- und -Un­
tergang, wenn die Sonne tief 
am Himmel steht, muß ihr Licht 
der Länge nach die Atmosphäre 
passieren, bis es uns erreicht. Auf 
der langen Reise geht so viel 
blaues Licht „verloren", daß fast 
nur rotes übrigbleibt. Deshalb 
sieht die Sonne rot aus.
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